
VOM UMGANG M IT RINNERUNG

Vom Umgang mı1t Erinnerung iın der Brüdergemeine
VOoO Hans-Christoph ahn

„„Was e1in rechter Artikel 1St, der fürchtet keinen Wider-
spruch und keine Kritik, 11Ur das Schweigen.“

Walter Fugen chmi1dt

„Die Erinnerung 1st W1E e1in Hund, der sich hinlegt,
w111!6 ( ees Noetteboom“*

„Erinnerung 1st unzuverläss1g, S16 Jügt und erfindet, ob
kıitschig Oder kunstvoll, Oder bilderlos, ob die
Vergangenheit nacherzählt, nachgespielt Oder nachge-
baut wWItra 5-  Man ertfindet Neues mM1t Hıltfe des (JeWwESsSE-
nen (Ruth Klüger)...Erinnerung waählt AaUS, S16 verteuftelt
und verharmlost, vereintacht und verändert das Ver-
SALLSCILIC, AaUSs welchen Oot!ven und welchem /weck
uch immer.““

Peter Reiche]®

/ ur Notwendigkeılt VOoO Erinnerung
Warum beschäftigen sich Menschen mMmi1t der Vergangenheit? Warum
erinnere ich mıich ruühere Zeliten”r Welchen S1inn hat e1in „ Verein 11r
Brüdergeschichte‘“ Oder der zweilmal 1mM Jahr tagende „Arbeıitskreis 11r
Brüdergeschichte‘‘?

Indiıviduell helße sich ich erinnere miıich VECLSYANSCHCET
Greschehnisse, ELTW4S fiır die eigene Lebensgestaltung lernen.* Wenn
ich die V} M1r gemachten Krfahrungen selbstkrmtisch überdenke, M1r die
Motive 11r e1n bestimmtes Verhalten gut gcht bewußlt mache, annn
mıich das 4Zu bringen: bestimmte 1NSE, die M1r nıcht gut künftig
ermelden Oder einzusetzen.erfolgreiche Verhaltenswelsen verstärkt
Nachdem ich 11L  — selbst alter werde un 1N der altentherapeutischen Arbelt
vermehrt mMmi1t alteren Menschen LUn bekomme, verstehe ich immer besser
den hohen Stellenwert, den das Erinnern gerade 11r diese dank des
medizinischen Fortschritts zahlenmäßig zunehmende Altersgruppe hat

Herrnhut 19158 s IA
/ 41t nach Welzer in KN199€, Holocaust, s 3472 FHur die in den Anmerkungen verkürzten

Vetwelse aut Belegstellen ; das LAiteratutverzeichnıs.
Polıtik, s
aul R1icoeur: „Ich tinde nıcht, daßl; sıch der Satz “‘historia magıister vitae’ dıe Geschichte

1st die Lehtmelistetin des Lebens erledigt hat Man MuUu. ıh 11UTr weniger motalistierend
verstehen als dıe Alten .“ (Zeıt, &_ 10 1995, s 69)
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Vom Umgang mit Erinnerung in der Brüdergemeine 

von Hans-Christoph Hahn 

„Was ein rechter Artikel ist, der fürchtet keinen Wider-
spruch und keine Kritik, nur das Schweigen.“ 

Walter Eugen Schmidt1

„Die Erinnerung ist wie ein Hund, der sich hinlegt, wo 
er will!“       Cees Notteboom2

„Erinnerung ist unzuverlässig, sie lügt und erfindet, ob 
kitschig oder kunstvoll, bildhaft oder bilderlos, ob die 
Vergangenheit nacherzählt, nachgespielt oder nachge-
baut wird. ‚Man erfindet Neues mit Hilfe des Gewese-
nen’ (Ruth Klüger)...Erinnerung wählt aus, sie verteufelt 
und verharmlost, vereinfacht und verändert das Ver-
gangene, aus welchen Motiven und zu welchem Zweck 
auch immer.“  

Peter Reichel3

Zur Notwendigkeit von Erinnerung 

Warum beschäftigen sich Menschen mit der Vergangenheit? Warum 
erinnere ich mich an frühere Zeiten? Welchen Sinn hat ein „Verein für 
Brüdergeschichte“ oder der zweimal im Jahr tagende „Arbeitskreis für 
Brüdergeschichte“?

Individuell ließe sich antworten: ich erinnere mich vergangener 
Geschehnisse, um etwas für die eigene Lebensgestaltung zu lernen.4 Wenn 
ich die von mir gemachten Erfahrungen selbstkritisch überdenke, mir die 
Motive für ein bestimmtes Verhalten – so gut es geht – bewußt mache, kann 
mich das dazu bringen: bestimmte Dinge, die mir nicht gut taten, künftig zu 
vermeiden oder erfolgreiche Verhaltensweisen verstärkt einzusetzen. 
Nachdem ich nun selbst älter werde und in der altentherapeutischen Arbeit 
vermehrt mit älteren Menschen zu tun bekomme, verstehe ich immer besser 
den hohen Stellenwert, den das Erinnern gerade für diese – dank des 
medizinischen Fortschritts zahlenmäßig zunehmende – Altersgruppe hat. 

1 Herrnhut 1918 (27.12.), S. 224. 

2 Zit. nach H. Welzer in: Knigge, Holocaust, S. 342. Für die in den Anmerkungen verkürzten 
Verweise auf Belegstellen s.u. das Literaturverzeichnis. 

3 Politik, S. 30. 

4 Paul Ricoeur: „Ich finde nicht, daß sich der Satz ‘historia magister vitae’ – die Geschichte 
ist die Lehrmeisterin des Lebens – erledigt hat. Man muß ihn nur weniger moralisierend 
verstehen als die Alten.“ (Zeit, 8.10. 1998, S. 69). 
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Wenn das Leben sich allmäahlich seinem nde nahert, verstärkt sich be1
vielen Menschen der Wunsch: Rückschau halten un sich des S1INNES der
eigenen Ex1istenz vergewlssern. Hier hat die 1N der Brüdergemeine
gepflegte S1itte einen Lebenslauf Z Verlesen be1 der eigenen Beerdigung
niederzuschreiben, iıhren S1t7 1mM Leben, womılt schon angedeutet WIrd, da
solches Verfassen persönlicher Lebenserinnerungen den Vorbereitungen
auf e1in sinnvolles terben gehören annn Krinnerung dient also SANZ
wesentlich der Vergewlisserung VO Identität Ich bın, der ich geworden bın
Dals ich dabe1 nıcht 1N sO71alem N1ıemandsland ex1istlert habe bzw existlere,
machen M1r inzwischen auch 11ISCIC Enkel deutlich. Ich freute mich, als
VOT ein1ger elt Nıcola1 VO sich ALLS den Wunsch auberte, m1t M1r ach
Herrnhut fahren, we1l die Statte eINnes e1ils seliner Vorfahren un damıt
zugleich den Ursprungsort der ErNEUETrTEN Brüdergemeine kennenlernen
wollte. Als WI1r annn auf dem Hutberg die Graber me1lner Großeltern

ich recht ich melnerbesuchten, empfand spürbar,
unverwechselbaren Indıyv1i-dualität Gl1ed einer Famıiltie bın Deutlich wurde
M1r aber auch wieder einmal: WI1E sehr melne Zugehörigkeit FAuM

Brüdergemeine meln Identitäts-bewußltsein mitgepragt hat
Schlielilich erinnerte ich miıich 1N Herrnhut auch der Tatsache, dalß

ich ungefragt als Deutscher geboren wurde. LIIe Problematık dieser NAat10-
nalen Identtät 1N ihrer YaNZCH Zwiespältigkeit hatte ich schon
eindrucklich be1 melnen Re1isen AaLLS der damaliıgen Bundesrepublik 1N die
19)1) erlebt.

Be1l allen gENANNICN Identitätsbereichen stellt sich 11L  — die Fage!
dart ich mıich melner Zugehörigkeit eher freuen Oder muls ich mıich ihrer
mehr schamen”>

Wenn ich davon ausgehe, der Wunsch ach WIir-
(Gefühlen, danach: Freude oder Stol7 be1 der Selbstbetrachtung W1E 1mM Blıck
auf die Zugehörigkeit einer Famlilte, Gruppe Oder Nation empfinden,
e1n Ur-Bedurfnis der Menschen 1st, annn dürfte einleuchten, dalß dieser
Wunsch einem zentralen Motiv 11r Bearbeitung VO Krinnerung werden
annn

Krinnerung wird oft manıpuliert. Das olt f11r die Autoblographie
eiInes Einzelnen W1E 11r die Geschichte einer Gruppe, eiInes Volkes. /Zweck
solcher Manipulationen 1st, das Image, die Fremdbewertung der
betreffenden Personen, Gruppen oder Voölker möglichst pOosItIV
beeinflussen, Bestatigung, Anerkennung un Bewunderung bewirkt
werden. (Iit geschieht la Nıetzsche. Von ihm  $ der bekanntlıch e1n
Psychologe WAarT, STLAMMLT das Wort „Das habe ich 9 Sa meln
(Gedachtnis. Das annn ich nıcht haben, Sagt meln Stol7z un bleibt

Vl die 1m Jahr 2000 in den Medien geführte polıtische Debatte wischen Rau.,  ‚y I rttn UL,
b 1114]  = cstol7 se1n dürte, ein Deutscher SEe1IN.
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Wenn das Leben sich allmählich seinem Ende nähert, verstärkt sich bei 
vielen Menschen der Wunsch: Rückschau zu halten und sich des Sinnes der 
eigenen Existenz zu vergewissern. Hier hat die in der Brüdergemeine 
gepflegte Sitte: einen Lebenslauf zum Verlesen bei der eigenen Beerdigung 
niederzuschreiben, ihren Sitz im Leben, womit schon angedeutet wird, daß 
solches Verfassen persönlicher Lebenserinnerungen zu den Vorbereitungen 
auf ein sinnvolles Sterben gehören kann. Erinnerung dient also ganz 
wesentlich der Vergewisserung von Identität: Ich bin, der ich geworden bin. 
Daß ich dabei nicht in sozialem Niemandsland existiert habe bzw. existiere, 
machen mir u.a. inzwischen auch unsere Enkel deutlich. Ich freute mich, als 
vor einiger Zeit Nicolai von sich aus den Wunsch äußerte, mit mir nach 
Herrnhut zu fahren, weil er die Stätte eines Teils seiner Vorfahren und damit 
zugleich den Ursprungsort der erneuerten Brüdergemeine kennenlernen 
wollte. Als wir dann auf dem Hutberg die Gräber meiner Großeltern 
besuchten, empfand ich recht spürbar, daß ich trotz meiner 
unverwechselbaren Indivi-dualität Glied einer Familie bin. Deutlich wurde 
mir aber auch wieder einmal: wie sehr meine Zugehörigkeit zur 
Brüdergemeine mein Identitäts-bewußtsein mitgeprägt hat.  

Schließlich erinnerte ich mich in Herrnhut auch der Tatsache, daß 
ich ungefragt als Deutscher geboren wurde. Die Problematik dieser natio-
nalen Identität in ihrer ganzen Zwiespältigkeit hatte ich zuvor schon 
eindrücklich bei meinen Reisen aus der damaligen Bundesrepublik in die 
DDR erlebt.  

Bei allen genannten Identitätsbereichen stellt sich nun die Frage: 
darf ich mich meiner Zugehörigkeit eher freuen oder muß ich mich ihrer 
mehr schämen?5

Wenn ich davon ausgehe, daß der Wunsch nach guten Wir-
Gefühlen, danach: Freude oder Stolz bei der Selbstbetrachtung wie im Blick 
auf die Zugehörigkeit zu einer Familie, Gruppe oder Nation zu empfinden, 
ein Ur-Bedürfnis der Menschen ist, dann dürfte einleuchten, daß dieser 
Wunsch zu einem zentralen Motiv für Bearbeitung von Erinnerung werden 
kann.

Erinnerung wird oft manipuliert. Das gilt für die Autobiographie 
eines Einzelnen wie für die Geschichte einer Gruppe, eines Volkes. Zweck 
solcher Manipulationen ist, das Image, d. h. die Fremdbewertung der 
betreffenden Personen, Gruppen oder Völker möglichst positiv zu 
beeinflussen, so daß Bestätigung, Anerkennung und Bewunderung bewirkt 
werden. Oft geschieht es à la Nietzsche. Von ihm, der bekanntlich ein guter 
Psychologe war, stammt das Wort: „Das habe ich getan, sagt mein 
Gedächtnis. Das kann ich nicht getan haben, sagt mein Stolz und bleibt 

5 Vgl. die im Jahr 2000 in den Medien geführte politische Debatte zwischen Rau, Trittin u.a., 
ob man stolz sein dürfe, ein Deutscher zu sein. 
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unerbittlich Endlıch o1bt das Gredaächtnis nach .“ ach diesem un
anderen Motth wıird Krinnerung also häufig bewulßlit un unbewnulßlit
verandert.

Damıit stellt sich die 1N der (regenwart heftig diskutlerte rage ach
der Verläßlichkeit V()M1 Krinnerung. W1e (ragwürdig die 1St, ertuhr ich
esonders eindrücklich, VWC1111 ich mI1t melner chwester ber die gemeinsam
erlebte Vergangenheit redete: S1E erinnerte Oft völlig andere inge ALLS

Situationen, die WI1r beilde aber eben verschieden, mI1t JE eigener
(refühlsbetelligung erlebht hatten. uch be1 Klassentrettfen wundere ich
mıich Oft. \WAS da vielfältigen Krinnerungen usarnrnengetra Cn WIrd, W AS

die einzelnen als erinnerungSWwürdig ausgewählt un gespeichert haben
Schlielilich STAaUNE ich Öfters, WC1111 Patienten oder andere Menschen M1r
biswellen irgend ELWaSs vorhalten, \WAS ich irgendwann einmal haben
soll, \WAS meinem Gredaächtnis jedoch längst enttallen ist Schon V()M1

derartigen Erlebnissen her drängt sich die rage auf, welchen 1Irklıch-
keitsgehalt haben indiıviduelle un kollektive Krinnerungen”
/7um Wiırkliıchkeitsproblem 1N der Geschichte

„UÜber die Vergangenheit haben WI1r (sewalt, WI1r erschaffen S1e Von der
/Zukunft können WI1r solches nıcht behaupten, ennn dafuür sind WI1r nıcht
mächtig DIe (regenwart können WI1r ebenso nıcht ach ust un
Laune gestalten, enn S16 hängt auch V()M1 den anderen ab, S16 besitzen e1in
Mitspracherecht. Im Land ULNLSCICT Vergangenheit, ULLSCICT Krinnerungen,
Sind WI1r celbst KOönigiInnen un K ONIgE. LIe Tatsachen fügen sich 11STCEIN

nachträglichen Willen Der Mensch erdichtet sich se1InNne Vergangenheit,““”
das 1St, wIird heute überall 1N der Geschichtswissenschaft

gesehen. Das VL nıcht immer Im 19 Jahrhundert VT die
Historiographie W1E die anderen Wissenschaften SANZ V} (Jelste des
Positiyvismus bestimmt. Man wollte nıcht glauben, sOoNdern wWw1issen. Statt
subjektiver Meinungen wurden objektive Tatsachen gesucht, Um 1850 hatte
Ranke gegenüber einer statrk moralisterenden Geschichtsschreibung die
Aufgabe des Hıistorikers dahingehend bestimmt: c<olle herausfinden, „„WIC

eigentlich gewesen” Se1.5

Jenselts VO  - (zut un Böse. Werke, he. Schlechta, Munchen 1972, s 025, 1r be1 Sp1-
nellı Gebrauch, 2002, s 11 un bel DPeter Hoftstätter, in Se1lt 25.8.1965

G yÖör2Yy Konrad, Ich WAaL, also bın ich. BErtfinnern 1st menschlıch das Humane siıch, in
Frankfurter Rundschau, 28.6.2000, s 11

Sehr schön beschreibt diesen Wandel 1m Selbstverständnis der Geschichtswissenschaftt der
britische Hiıstoriker Edward CLatf, indem dıe 1m Ze1itabstand VO ELW Jahren vertals-
en Texte ZUr un Ausgabe der „Cambridge Modern Hıstory“, he. Lord Acton und
S17 GEOFDE Clark, mMiteinander vergleicht. 5y  Fuür TE1 (senNetrationen deutscher, englischer un
S OS tranzösischer Hıstoriker dıe magischen Worte ‚wlie CS eigentlich geweEsen‘ dıe
Kampftparole, die S1€E WE 1n€e Beschwörung anstiımmten, sıch der ermüdenden Verpflich-
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unerbittlich. – Endlich gibt das Gedächtnis nach.“6 Nach diesem und 
anderen Motti wird Erinnerung also häufig bewußt und unbewußt 
verändert.

Damit stellt sich die in der Gegenwart heftig diskutierte Frage nach 
der Verläßlichkeit von Erinnerung. Wie fragwürdig die ist, erfuhr ich 
besonders eindrücklich, wenn ich mit meiner Schwester über die gemeinsam 
erlebte Vergangenheit redete: sie erinnerte oft völlig andere Dinge aus 
Situationen, die wir beide – aber eben verschieden, mit je eigener 
Gefühlsbeteiligung – erlebt hatten. Auch bei Klassentreffen wundere ich 
mich oft, was da an vielfältigen Erinnerungen zusammengetragen wird, was 
die einzelnen als erinnerungswürdig ausgewählt und gespeichert haben. 
Schließlich staune ich öfters, wenn Patienten oder andere Menschen mir 
bisweilen irgend etwas vorhalten, was ich irgendwann einmal gesagt haben 
soll, was meinem Gedächtnis jedoch längst entfallen ist. Schon von 
derartigen Erlebnissen her drängt sich die Frage auf, welchen Wirklich-
keitsgehalt haben individuelle und kollektive Erinnerungen? 

Zum Wirklichkeitsproblem in der Geschichte 

„Über die Vergangenheit haben wir Gewalt, wir erschaffen sie. Von der 
Zukunft können wir solches nicht behaupten, denn dafür sind wir nicht 
mächtig genug. Die Gegenwart können wir ebenso nicht nach Lust und 
Laune gestalten, denn sie hängt auch von den anderen ab, sie besitzen ein 
Mitspracherecht. Im Land unserer Vergangenheit, unserer Erinnerungen, 
sind wir selbst Königinnen und Könige. Die Tatsachen fügen sich unsrem 
nachträglichen Willen. Der Mensch erdichtet sich seine Vergangenheit.“7

Daß das so ist, wird heute überall in der Geschichtswissenschaft 
gesehen. Das war nicht immer so. Im 19. Jahrhundert war die 
Historiographie – wie die anderen Wissenschaften – ganz vom Geiste des 
Positivismus bestimmt. Man wollte nicht glauben, sondern wissen. Statt 
subjektiver Meinungen wurden objektive Tatsachen gesucht. Um 1830 hatte 
Ranke gegenüber einer stark moralisierenden Geschichtsschreibung die 
Aufgabe des Historikers dahingehend bestimmt: er solle herausfinden, „wie 
es eigentlich gewesen“ sei.8

6 Jenseits von Gut und Böse. Werke, hg. v. K. Schlechta, München 1972, S. 625, zit. bei Spi-
nelli, Gebrauch, 2002, S. 11, und bei Peter R. Hofstätter, in: Zeit 23.8.1963. 

7 György Konrad, Ich war, also bin ich. Erinnern ist menschlich – das Humane an sich, in: 
Frankfurter Rundschau, 28.8.2000, S. 11. 

8 Sehr schön beschreibt diesen Wandel im Selbstverständnis der Geschichtswissenschaft der 
britische Historiker Edward H. Carr, indem er die im Zeitabstand von etwa 60 Jahren verfaß-
ten Texte zur 1. und 2. Ausgabe der „Cambridge Modern History“, hg. v. Lord Acton und 
Sir George Clark, miteinander vergleicht. „Für drei Generationen deutscher, englischer und 
sogar französischer Historiker waren die magischen Worte ‚wie es eigentlich gewesen’ die 
Kampfparole, die sie wie eine Beschwörung anstimmten, um sich der ermüdenden Verpflich-
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Natüurlich bleibt auch fiır den heutigen Hıstoriker die oründliıche
Suche ach Daten un Fakten VO orober Wichtigkeit, aber 1st sich
bewußt, WI1E sehr alles Materı1al, mMmi1t dem arbeitet, das Produkt einer Re1ihe
VO Zufälligkeiten 1st. Das beginnt damlt, dalß Ja schon der Erhalt einer
Quelle un ıhr Auffinden Oft dem /Zautftall danken i1st. Was S16 nthäalt 1st
der Niederschlag der Daten un Fakten, die dem jeweiligen Urheber wichtig
un überlieferungswert erschlenen. Überall 1st eiIne Re1ihe VO bewulßlten
un unbewußlten subjektiven uswahlkriterien un Bewertungsmaßstäben
sowohl der Entstehung W1E auch der Über]ieferung historischer Lexte
beteiligt. Das „erkenntnisleitende Interesse“‘ (Habermas) hat einen entsche1-
denden Ante1l der (Grestaltung dessen, W AS als Bild der Vergangenheit
erschelmnt.

Was V()M1 dem Ranke-Ziel der Hıstoriker 1mM 19 Jahrhundert Übrg
geblieben 1st, arbeltet Peter Novıck klar heraus. Fur ıhn o1bt einerselts die
be1 Geschichtsforschern 1N aller \Welt anerkannten Daten un Fakten un
ihre konsensfählge Bewertung un andererselts die kollektiven (redächt-
nlsse VO sO71alen (Gsrößen W1E den verschledenen Völkern un Natlonen. In
dem Vorwort 33 die deutschen Leser“ SeINES Buches unterscheldet
„zwischen dem immer homogeneren COorpus historischer Arbelten ber den
Holocaust un den notwendigerweise vielfältigen kollektiven Krinnerungen

den Holocaust.e
„Die Holocaust-Historiker, SALZ gleich ob S16 deutscher, israelischer,

amer1kanıischer, tranzösischer Oder anderer Nationalıtat sind, tauschen sich
regelmäßig untereinander AaUs, veroffentlichen 1N denselben wissenschaft-
liıchen Zeitschriften un befassen sich gemeiInsam m1t denselben Deutungs-
problemen. Ihre Arbeıit wıird VO Wissenschaftlern auf der YaNzZCH \Welt ach
K/terlen AaUSSCWCITCL das he1lit aufgenommen, kritisiert un moditiziert
die nıcht ach Staatsgrenzen bestimmt sind.‘*10 Das 1st das K1ine.

Daneben o1lt folgendes: „UÜber die ‚faktiıschen’ historischen Verbin-
dungen hinaus haben kollektive Krinnerungen eiIne weıitere, ebenso wichtige,
1N mancher Hıinsıcht wichtigere, LDIimension. Krinnerungen werden
gewählt. Man wahlt, gestaltet, marginalisiert Oder Zzentrlert kollektive Erinne-
FUNSCH auf der Grundlage V} KEntscheidungen darüber, welche /Zwecke die
Krinnerungen f11r das Kollektiv Z gegenwartigen Zeitpunkt rfüllen
könnten. LIe Rıchtung der Auseinandersetzung Oder Vermeidung deutet 1N
die /Zukunft ID nnerhalb jeden Kollektivs verschledene Indiıyiduen un

Lung selbständigen Denkens entziehen und das bezwecken ja dıe melsten Beschwörtrun-
en (Geschichte, s ) Im T auf der Se1lt wutrden siıch dıe Geschichtstorscher der Fragwur-
digkeit dieser /selvorstellung Immer bewulßliter.

Holocaust, s

Ebd., - Ahnlich DPeter Reichel!: „Auschwitz wıird wissenschafttlıch gedeutet und
ungeachtet Ter Fachkontrtoversen un DebattenkonjJunkturen versachlicht“ (Auschwitz, s
621).
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Natürlich bleibt auch für den heutigen Historiker die gründliche 
Suche nach Daten und Fakten von großer Wichtigkeit, aber er ist sich 
bewußt, wie sehr alles Material, mit dem er arbeitet, das Produkt einer Reihe 
von Zufälligkeiten ist. Das beginnt damit, daß ja schon der Erhalt einer 
Quelle und ihr Auffinden oft dem Zufall zu danken ist. Was sie enthält ist 
der Niederschlag der Daten und Fakten, die dem jeweiligen Urheber wichtig 
und überlieferungswert erschienen. Überall ist eine Reihe von – bewußten 
und unbewußten – subjektiven Auswahlkriterien und Bewertungsmaßstäben 
sowohl an der Entstehung wie auch der Überlieferung historischer Texte 
beteiligt. Das „erkenntnisleitende Interesse“ (Habermas) hat einen entschei-
denden Anteil an der Gestaltung dessen, was als Bild der Vergangenheit 
erscheint.

Was von dem Ranke-Ziel der Historiker im 19. Jahrhundert übrig 
geblieben ist, arbeitet Peter Novick klar heraus. Für ihn gibt es einerseits die 
bei Geschichtsforschern in aller Welt anerkannten Daten und Fakten und 
ihre konsensfähige Bewertung und andererseits die kollektiven Gedächt-
nisse von sozialen Größen wie den verschiedenen Völkern und Nationen. In 
dem Vorwort „an die deutschen Leser“ seines Buches unterscheidet er 
„zwischen dem immer homogeneren Corpus historischer Arbeiten über den 
Holocaust und den notwendigerweise vielfältigen kollektiven Erinnerungen 
an den Holocaust.“9

„Die Holocaust-Historiker, ganz gleich ob sie deutscher, israelischer, 
amerikanischer, französischer oder anderer Nationalität sind, tauschen sich 
regelmäßig untereinander aus, veröffentlichen in denselben wissenschaft-
lichen Zeitschriften und befassen sich gemeinsam mit denselben Deutungs-
problemen. Ihre Arbeit wird von Wissenschaftlern auf der ganzen Welt nach 
Kriterien ausgewertet – das heißt aufgenommen, kritisiert und modifiziert – 
, die nicht nach Staatsgrenzen bestimmt sind.“10 Das ist das Eine.

Daneben gilt folgendes: „Über die ‚faktischen’ historischen Verbin-
dungen hinaus haben kollektive Erinnerungen eine weitere, ebenso wichtige, 
in mancher Hinsicht sogar wichtigere, Dimension. Erinnerungen werden 
gewählt. Man wählt, gestaltet, marginalisiert oder zentriert kollektive Erinne-
rungen auf der Grundlage von Entscheidungen darüber, welche Zwecke die 
Erinnerungen für das Kollektiv zum gegenwärtigen Zeitpunkt erfüllen 
könnten. Die Richtung der Auseinandersetzung oder Vermeidung deutet in 
die Zukunft. Da innerhalb jeden Kollektivs verschiedene Individuen und 

tung selbständigen Denkens zu entziehen – und das bezwecken ja die meisten Beschwörun-
gen.“ (Geschichte, S. 9). Im Lauf der Zeit wurden sich die Geschichtsforscher der Fragwür-
digkeit dieser Zielvorstellung immer bewußter. 

9 Holocaust, S. 7. 

10 Ebd., S. 8. Ähnlich Peter Reichel: „Auschwitz wird wissenschaftlich gedeutet und 
ungeachtet aller Fachkontroversen und Debattenkonjunkturen versachlicht“ (Auschwitz, S. 
621).
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Gruppen verschledene /Zwecke verfolgen unterschliedliche Werte 1N der
(regenwart un unterschliedliche V1sionen der /Zukunft haben 1st die
ständige Diskussion un Aushandlung kollektiver Krinnerung unverme1dbar

notwendig un Sinnvoll.“ ® Öf) Dabe!1 können „KErinnerungen, die einmal
tunktional$ dysfunktional werden““ ® 16) So selen die Rache-
phantasıen nde des Buches Esther 1mM Oökumentischen Zeltalter AaLLS der
Puriımstfeler verschwunden. Als welteres Beispiel 11r solche Verschiebungen
1mM kollektiven Gsedächtnis welst Novick, „„als Jude un Amer1ikaner“‘ ® 11),
daraut hın. y 9-  1m Laufe der etzten Jahre zahlreiche amertkanısche Ju:
den, darunter auch prominente Vertreter der Judenschaft, kritisiert (hätten),
dalß eine auf den Holocaust gegründete Identität auf eine V()M1 nlemandem
intendierte Welse andere Grundlagen der jüdischen Identtät verdrängt
un vielen amerkanıschen Juden e1in ‚Opferbewußtsein’ CIZ eugt habe,
dalß weder passend och wunschenswert se11°* Ausdruücklich vermerkt No-
vick, „telle diese Ka (S 10) Lesen /1ıtaten V} Novıck alt sich
schon entnehmen, da un W1E die rage ach dem identitätsstiftenden bzw
-verunsichernden Umgang m1t Geschichts-Erinnerung wieder hoch aktuell
geworden 1St, esonders eben auch be1 der Beurtellung des rtten Reiches
un seiner Verbrechen. Das ze19t eine Flut V()M1 Veröffentlichungen. ”'
DIe Pflege des kollektiven Gedaächtnisses 1N der Brüdergemeine
Anschauliche Belege 11r Veränderungen un Verschiebungen 1mM kollektiven
Gredaächtnis bletet auch die Brüdergemeine 1mM Umgang mMmi1t ihrer Geschichte.
Das beginnt m1t der vielfältigen Bearbeitung des Bildes /Zinzendortfs 1N den
ersten 100 Jahren ach seinem 1760 erfolgten Tod!2®, ze19t sich angesichts
der Revolution V()M1 18485 1N der Auseinandersetzung m1t dem ersten Welt-
krieg un seiInen Folgen 1N der \Welmarer Republik un eben auch 1N der Be-
schäftigung mMmi1t dem Nationalsozialismus?!*, seinem Aufkommen, seliner
Vernichtungspolitik un seiInem katastrophalen Zusammenbruch, der Z
Verlust zahlreicher (semelnden 1mM (J)sten un Flucht un Vertreibung
tuüuhrte.

(1anz generell lLalt sich Krinnerungspflege 1N der Brüderger-
nelIne sollte der Beschreibung un Verherrlichung des Itken (sottes 1N die-
SC Welt dienen. Das VL die Letitlinie, ach der Krinnerung konstrulert VWU11-

de ID die Bestimmung des Menschen wesentlich als „Pilgerreise‘, als e1n
Wandern Z oroben Kwigkeit gesehen wurde, kam dem irdischen Leben

11 Man schaue siıch 11UTr dıe Hulle der Publikationen den Auswılirtkungen der berüuchtigten
Friedenspreistede Martın alsers an! Vol.das Laiteratutverzeichnits in Hans-Joachim ahn:
Kepräsentationen, 0-350

vVgol Hahn. Zinzendorfs Bıld, s

vVgol Stammler, Kft1ise VO 1546, s 4769

vVgol Unıtas Hratfum Nr. 1996 (Zur Synode VO passım.
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Gruppen verschiedene Zwecke verfolgen – unterschiedliche Werte in der 
Gegenwart und unterschiedliche Visionen der Zukunft haben – , ist die 
ständige Diskussion und Aushandlung kollektiver Erinnerung unvermeidbar 
– notwendig und sinnvoll.“ (S. 8f) Dabei können „Erinnerungen, die einmal 
funktional waren, dysfunktional werden“ (S. 16). So seien z. B. die Rache-
phantasien am Ende des Buches Esther im ökumenischen Zeitalter aus der 
Purimsfeier verschwunden. Als weiteres Beispiel für solche Verschiebungen 
im kollektiven Gedächtnis weist Novick, „als Jude und Amerikaner“ (S. 11), 
darauf hin, daß „im Laufe der letzten Jahre ... zahlreiche amerikanische Ju-
den, darunter auch prominente Vertreter der Judenschaft, kritisiert (hätten), 
daß eine auf den Holocaust gegründete Identität – auf eine von niemandem 
intendierte Weise – andere Grundlagen der jüdischen Identität verdrängt 
und unter vielen amerikanischen Juden ein ‚Opferbewußtsein’ erzeugt habe, 
daß weder passend noch wünschenswert sei!“ Ausdrücklich vermerkt No-
vick, er „teile diese Kritik“ (S. 10). Diesen Zitaten von Novick läßt sich 
schon entnehmen, daß und wie die Frage nach dem identitätsstiftenden bzw. 
-verunsichernden Umgang mit Geschichts-Erinnerung wieder hoch aktuell 
geworden ist, besonders eben auch bei der Beurteilung des Dritten Reiches 
und seiner Verbrechen. Das zeigt eine Flut von Veröffentlichungen.’11

Die Pflege des kollektiven Gedächtnisses in der Brüdergemeine 

Anschauliche Belege für Veränderungen und Verschiebungen im kollektiven 
Gedächtnis bietet auch die Brüdergemeine im Umgang mit ihrer Geschichte. 
Das beginnt mit der vielfältigen Bearbeitung des Bildes Zinzendorfs in den 
ersten 100 Jahren nach seinem 1760 erfolgten Tod12,  zeigt sich angesichts 
der Revolution von 184813, in der Auseinandersetzung mit dem ersten Welt-
krieg und seinen Folgen in der Weimarer Republik und eben auch in der Be-
schäftigung mit dem Nationalsozialismus14, seinem Aufkommen, seiner 
Vernichtungspolitik und seinem katastrophalen Zusammenbruch, der zum 
Verlust zahlreicher Gemeinden im Osten und zu Flucht und Vertreibung 
führte.
 Ganz generell läßt sich sagen: Erinnerungspflege in der Brüderger-
neine sollte der Beschreibung und Verherrlichung des Wirken Gottes in die-
ser Welt dienen. Das war die Leitlinie, nach der Erinnerung konstruiert wur-
de. Da die Bestimmung des Menschen wesentlich als „Pilgerreise“, als ein 
Wandern zur großen Ewigkeit gesehen wurde, kam dem irdischen Leben 

11 Man schaue sich nur die Fülle der Publikationen zu den Auswirkungen der berüchtigten 
Friedenspreisrede Martin Walsers an! Vgl.das Literaturverzeichnis in Hans-Joachim Hahn: 
Repräsentationen, 316-336 

12 Vgl. H. Ch. Hahn, Zinzendorfs Bild, S. 97-114. 

13 Vgl. A. Stammler, Krise von 1848, S. 47-69. 

14 Vgl. Unitas Fratrum Nr. 40, 1996 (Zur Synode von 1935), passim.  
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SILCNS SC  11 117 die Bedeutung des Vorläufigen DIe Vorordnung
des Kvangeltums VOT das (1seset7 un damıt die Glaubensüberzeugung, dalß
die „Seligkeit schon jetzt” beginne*?, SCEIZTE AMATL 1N der Brüdergemeine CI-
W AS andere Akzente als das Dietistische Umfeld*®, aber die das Weltgesche-
hen transzendierende Zielvorstellung hatte doch ahnliche Folgen 11r die Htr-
innerungspflege. LIIe Interpretation der Geschichte S11 specıie aeternitatis,
auf die „Oobere (Gremelinde“ hın  $ wıirkte sich naturgemal; relat!'vierend auf das
Interesse Pohtik un auf die Bewertung innerweltlicher Daten un Fak-
ten aus.1/ In der Brüdergemeine alt sich be1 einigen Geschwistern durch-
AaLLS die Ne1igung erkennen: heber ALLS dem Wortlaut einer ahlstorisch gesche-
11C11 Bibel lernen als ALLS der realen, verantwortenden Geschichte. !®
Immer wieder wird ‚„„das klare Zeugnis Z Bibel‘“‘1> gefordert, VWC1111 INn  —

Meinungsgegner V} der eigenen Anschauung überzeugen w1l] ETW: VWC1111

das Frauenstimmrecht geht“ oder Homosexuelle.2!
Das weniger 1N Bekenntnissen niedergelegte als vielmehr 1mM alloe-

melnen Frömmigkeitsstil enthaltene Verständnis des Glaubens VT orundle-
gend 11r die Gruppenidentität der Brüdergemeine, Fr /Zinzendorft VL die
lösend-erlösende Tat, die der Schöpfer als He1lland Kreuz 11r alle \Welt
vollbracht hatte un die durch Jesu Wunden anschaulic. symbolisiert wurde,
das „„Pünktchen“, auf das alles zuruckzuführen Nal Deshalb redete INn  — 1N
konzentrierender Vereinfachung VO der bruderischen Blut-und-Wunden-
Theologie bzw V} Wort VO Kreuz, auf das die emelne gebaut Sse1 In
den Thesen der „Brüderischen Jung- I’heologen- L’agung“ (9,-11 (Ikt 1955
1N Herrnhut) he1lit 1mM Sprachstil jener elit: „„Als (remelndiener der
Herrnhuter Brüdergemeine bekennen WI1r 1mM Glauben, 11SCIC emelne

der Führung ULLSCTCS auferstandenen un erhöhten Herrn steht LIIe
Führerschaft Jesu Christ1 1st uUuLLS 1N der (regenwart eine lebendige 1Irklıch-
elt.  : „Nur ber das Kreuz Jesu Christ1 o1bt echte, V()M1 aller Selbstlebe
gerein1gte Bruderschaft, Nachbarschaft un Volksgemeinschaft, “

Lese christozentrische Frömmigkeit, die 1mM persönlichen Umgang
der einzelnen (remeingheder mI1t dem He1lland täglıch bewähren sel, VT

Vgl HC Hahn. Gesetzlichkeit, s 159155

Vl Lehmann, Pietismus, s 5/2 „Erinnerung he1ilit 1m Pı1edsmusHANS-CHRISTOPH HAHN  streng genommen nur die Bedeutung des Vorläufigen zu. Die Vorordnung  des Evangeliums vor das Gesetz und damit die Glaubensüberzeugung, daß  die „Seligkeit schon jetzt“ beginne!>, setzte zwar in der Brüdergemeine et-  was andere Akzente als das pietistische Umfeld!®, aber die das Weltgesche-  hen transzendierende Zielvorstellung hatte doch ähnliche Folgen für die Er-  innerungspflege. Die Interpretation der Geschichte sub specie aeternitatis,  auf die „obere Gemeinde“ hin, wirkte sich naturgemäß relativierend auf das  Interesse an Politik und auf die Bewertung innerweltlicher Daten und Fak-  ten aus.!” In der Brüdergemeine läßt sich bei einigen Geschwistern durch-  aus die Neigung erkennen: lieber aus dem Wortlaut einer ahistorisch gesehe-  nen Bibel zu lernen als aus der realen, zu verantwortenden Geschichte.!8  Immer wieder wird „das klare Zeugnis zur Bibel“!? gefordert, wenn man  Meinungsgegner von der eigenen Anschauung überzeugen will — etwa wenn  es gegen das Frauenstimmrecht geht” oder gegen Homosexuelle,?!  Das weniger in Bekenntnissen niedergelegte als vielmehr im allge-  meinen Frömmigkeitsstil enthaltene Verständnis des Glaubens war grundle-  gend für die Gruppenidentität der Brüdergemeine. Für Zinzendorf war die  lösend-erlösende 'Tat, die der Schöpfer als Heiland am Kreuz für alle Welt  vollbracht hatte und die durch Jesu Wunden anschaulich symbolisiert wurde,  das „Pünktchen“, auf das alles zurückzuführen sei. Deshalb redete man in  konzentrierender Vereinfachung von der brüderischen Blut-und-Wunden-  Theologie bzw. vom Wort vom Kreuz, auf das die Gemeine gebaut sei. In  den 8 Thesen der „Brüderischen Jung-Theologen-Tagung““ (9.-11. Okt. 1933  in Herrnhut) heißt es z. B. im Sprachstil jener Zeit: „Als Gemeindiener der  Herrnhuter Brüdergemeine bekennen wir im Glauben, daß unsere Gemeine  unter der Führung unseres auferstandenen und erhöhten Herrn steht. Die  Führerschaft Jesu Christi ist uns in der Gegenwart eine lebendige Wirklich-  keit.‘“ — „Nur über das Kreuz Jesu Christi gibt es echte, von aller Selbstliebe  gereinigte Bruderschaft, Nachbarschaft und Volksgemeinschaft.‘“2?  Diese christozentrische Frömmigkeit, die im persönlichen Umgang  der einzelnen Gemeinglieder mit dem Heiland täglich zu bewähren sei, war  15 Vgl. H.Ch. Hahn, Gesetzlichkeit, S. 139-155.  16 Vgl. H. Lehmann, Pietismus, S. 572: „Erinnerung heißt im Pietismus ... immer Bewährung  durch 'Wiedergeburt' und 'Heiligung' und zugleich Hoffnung auf Erlösung aufgrund der  Bewährung im Glauben.“  17 Nicht so bei W.E. Schmidt, Herrnhut 1919, S. 120.  18 Vgl. Wort der Synode 1947.  19 Herrnhut 1919, S. 112.  20 Ebd.  21 Auch gegenwärtig findet sich immer wieder das Insistieren auf der Kennzeichnung der  Homosexualität als Sünde‚ weil Paulus das den Römern so geschrieben habe.  22 Jahrbuch der Brüdergemeine 1935/36, hg. v. S. Raillard/G. Winter, Herrnhut 1934, S.  14£.Immer Bewährung
durch Wiedergeburt und Heilıgung und zugleich Hotfnung auf Erlösung aufgrund der
Bewährung 1m Glauben.“

Nıcht yl bel Schmidt, Herrtrnhut 1919, s 120

Vgl Wort der Synode 1947
Herrnhut 1919, s 1172

M Ebd
21 uch veEgENWALLIS tindet siıch immer wieder das Insıstierten aut der Kennzeichnung der
Homosexualıtät als Sünde‚ we1ll Paulus das den Römertn yl geschrieben habe

Jahrbuch der Brüdergemeine 1935/36, he. s Raillard/G. Wınter, Herrnhut 1954, s
1 A+f_
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streng genommen nur die Bedeutung des Vorläufigen zu. Die Vorordnung 
des Evangeliums vor das Gesetz und damit die Glaubensüberzeugung, daß 
die „Seligkeit schon jetzt“ beginne15,  setzte zwar in der Brüdergemeine et-
was andere Akzente als das pietistische Umfeld16, aber die das Weltgesche-
hen transzendierende Zielvorstellung hatte doch ähnliche Folgen für die Er-
innerungspflege. Die Interpretation der Geschichte sub specie aeternitatis, 
auf die „obere Gemeinde“ hin, wirkte sich naturgemäß relativierend auf das 
Interesse an Politik und auf die Bewertung innerweltlicher Daten und Fak-
ten aus.17  In der Brüdergemeine läßt sich bei einigen Geschwistern durch-
aus die Neigung erkennen: lieber aus dem Wortlaut einer ahistorisch gesehe-
nen Bibel zu lernen als aus der realen, zu verantwortenden Geschichte.18

Immer wieder wird „das klare Zeugnis zur Bibel“19 gefordert, wenn man 
Meinungsgegner von der eigenen Anschauung überzeugen will – etwa wenn 
es gegen das Frauenstimmrecht geht20 oder gegen Homosexuelle.21

 Das weniger in Bekenntnissen niedergelegte als vielmehr im allge-
meinen Frömmigkeitsstil enthaltene Verständnis des Glaubens war grundle-
gend für die Gruppenidentität der Brüdergemeine. Für Zinzendorf war die 
lösend-erlösende Tat, die der Schöpfer als Heiland am Kreuz für alle Welt 
vollbracht hatte und die durch Jesu Wunden anschaulich symbolisiert wurde, 
das „Pünktchen“, auf das alles zurückzuführen sei. Deshalb redete man in 
konzentrierender Vereinfachung von der brüderischen Blut-und-Wunden-
Theologie bzw. vom Wort vom Kreuz, auf das die Gemeine gebaut sei. In 
den 8 Thesen der „Brüderischen Jung-Theologen-Tagung“ (9.-11. Okt. 1933 
in Herrnhut) heißt es z. B. im Sprachstil jener Zeit: „Als Gemeindiener der 
Herrnhuter Brüdergemeine bekennen wir im Glauben, daß unsere Gemeine 
unter der Führung unseres auferstandenen und erhöhten Herrn steht. Die 
Führerschaft Jesu Christi ist uns in der Gegenwart eine lebendige Wirklich-
keit.“ – „Nur über das Kreuz Jesu Christi gibt es echte, von aller Selbstliebe 
gereinigte Bruderschaft, Nachbarschaft und Volksgemeinschaft.“22

 Diese christozentrische Frömmigkeit, die im persönlichen Umgang 
der einzelnen Gemeinglieder mit dem Heiland täglich zu bewähren sei, war 

15 Vgl. H.Ch. Hahn, Gesetzlichkeit, S. 139-155. 

16 Vgl. H. Lehmann, Pietismus, S. 572: „Erinnerung heißt im Pietismus ... immer Bewährung 
durch 'Wiedergeburt' und 'Heiligung' und zugleich Hoffnung auf Erlösung aufgrund der 
Bewährung im Glauben.“ 

17 Nicht so bei W.E. Schmidt, Herrnhut 1919, S. 120. 

18 Vgl. Wort der Synode 1947. 

19 Herrnhut 1919, S. 112. 

20 Ebd. 

21 Auch gegenwärtig findet sich immer wieder das Insistieren auf der Kennzeichnung der 
Homosexualität als Sünde, weil Paulus das den Römern so geschrieben habe. 

22 Jahrbuch der Brüdergemeine 1935/36, hg. v. S. Raillard/G. Winter, Herrnhut  1934, S. 
14f.
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das entscheidende Zugehörigkeitskritertum. Als verbindlicher Wert 1a
S16 die Gruppen-Moral. Durch Predigtgottesdienste, hiturgische Versamm-
lungen, V ortrage, Feste, Tagungen, die verschledensten Publikationen un
anderes mehr (Synoden, Werke) wurde un wıird 1N der Brüdergemeine die
„Öffentliche Meinung” der „CGremeingelst” geformt un gepflegt Dabe1
fuührt der Wunsch ach einem tragenden, identitätsverbürgenden ‚ WIr-
Gretuhl‘““ biswellen vereinnahmenden Formuherungen W1E „Das glauben
WI1r doch alle 1N der Brüdergemeine  !cc der „Das annn INna  — als Brüderge-
me1lnler doch AL nıcht anders sehen!““

W1e sehr eiIne als gemeiInsam V0rausgesetzte Glaubensanschauung
als (restaltungsprinz1p V} Krinnerung wirksam werden konnte, zeigen die
zahllosen Lebensläutfe, die se1t dem 15 Jahrhundert entstanden s1nd.25 In 1h-
11  — OINS nıcht cchr darum, eintach aufzuschreiben, \WAS e1in unbetan-

Zeitgenosse 1mM Laute SeINES Lebens erfahren, \WAS ıh: oder S16 betrof-
fen un bewegt hatte, sOoNdern die Nıiıederschrift sollte VOT allem dokumen-
tleren, W1E der He1lland seinen (rang, mMmi1t der betreffenden Person
W Wann un welchen Umständen die Schreiber ETW: Z Glauben
gekommen$ S16 auf die Brüdergemeine st1eßen un W AS S16 annn 1N
dieser ertfuhren. Geschichtliche un tamıl1äre Kreign1sse wurden dem
(resichtspunkt betrachtet: ob un W1E (sottes Heılshandeln darın gesehen
werden konnte un W AS (Grund un Anl:  > Lob un ank abgab, Das
VT das entscheidende Auswahlprinz1p, nıcht sehr die Verflochtenheit des
indiıviduellen Schicksals mI1t dem allgemeinen Weltlauf. Der spielte AMATL hın-
ein, wurde aber 1N der Regel nıcht 1N seiner Hintergründigkeit retlektiert un
analysıert, sOoNdern primar als Raum 11r (sottes 1Irtken erwäahnt. Nıcht all-
gemeIne Geschichte sollte überhefert werden, sondern die SALZ persönliche
Heıilsgeschichte. Ireftfend charaktersiert Beate Morgenstern den Iypus der
brüderischen Lebensläutfe, WC1111 S16 VO der Protagonistin ihres Herrnhuter
Romans berichtet, W1E Anna e1m Verlesen des oroßmütterlichen Lebens-
lautes „„das Groteske dieses Berichts‘‘ empfindet. LIe (sroßsmutter ahm ihre
Famıiltie SANZ ALLS der Geschichte heraus un Oordnete den Bericht konsequent
einem Leitgedankens u  e $ namlıch: „deEINE (snade bezeugen, ““ Ich CNL-
SINNE mıich och9 W1E ich be1 einer Beerdigung geradezu 11-

zuckte, als da e1in Bruder berichtete, WI1E 1mM /Zxwelten Weltkrieg einen SCH-
nerischen Soldaten 1mM Kampf erschossen hatte Drastisch erzahlt auch
Hermann Anders Krüger, 1mM Krsten Weltkrieg einen ıh: bedrohen-
den denegalesen getotet hat.®>

275 Fu den Lebensläuten ALUIS der Brüdergerneine siehe jetzt uch Martın Friedrich in
s M01-212

Nest, s 506; vol uch s Z
25 Sohn, s
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das entscheidende Zugehörigkeitskriterium. Als verbindlicher Wert prägte 
sie die Gruppen-Moral. Durch Predigtgottesdienste, liturgische Versamm-
lungen, Vorträge, Feste, Tagungen, die verschiedensten Publikationen und 
anderes mehr (Synoden, Werke) wurde und wird in der Brüdergemeine die 
„öffentliche Meinung“ – der „Gemeingeist“ – geformt und gepflegt. Dabei 
führt der Wunsch nach einem tragenden, identitätsverbürgenden „Wir-
Gefühl“ bisweilen zu vereinnahmenden Formulierungen wie: „Das glauben 
wir doch alle in der Brüdergemeine!“ Oder: „Das kann man als Brüderge-
meinler doch gar nicht anders sehen!“  

Wie sehr eine als gemeinsam vorausgesetzte Glaubensanschauung 
als Gestaltungsprinzip von Erinnerung wirksam werden konnte, zeigen die 
zahllosen Lebensläufe, die seit dem 18. Jahrhundert entstanden sind.23 In ih-
nen ging es nicht so sehr darum, einfach aufzuschreiben, was ein unbefan-
gener Zeitgenosse im Laufe seines Lebens erfahren, was ihn oder sie betrof-
fen und bewegt hatte, sondern die Niederschrift sollte vor allem dokumen-
tieren, wie der Heiland seinen Gang mit der betreffenden Person gegangen 
war. Wann und unter welchen Umständen die Schreiber etwa zum Glauben 
gekommen waren, wo sie auf die Brüdergemeine stießen und was sie dann in 
dieser erfuhren. Geschichtliche und familiäre Ereignisse wurden unter dem 
Gesichtspunkt betrachtet: ob und wie Gottes Heilshandeln darin gesehen 
werden konnte und was Grund und Anlaß zu Lob und Dank abgab. Das 
war das entscheidende Auswahlprinzip, nicht so sehr die Verflochtenheit des 
individuellen Schicksals mit dem allgemeinen Weltlauf. Der spielte zwar hin-
ein, wurde aber in der Regel nicht in seiner Hintergründigkeit reflektiert und 
analysiert, sondern primär als Raum für Gottes Wirken erwähnt. Nicht all-
gemeine Geschichte sollte überliefert werden, sondern die ganz persönliche 
Heilsgeschichte. Treffend charakterisiert Beate Morgenstern den Typus der 
brüderischen Lebensläufe, wenn sie von der Protagonistin ihres Herrnhuter 
Romans berichtet, wie Anna beim Verlesen des großmütterlichen Lebens-
laufes „das Groteske dieses Berichts“ empfindet. Die Großmutter nahm ihre 
Familie ganz aus der Geschichte heraus und ordnete den Bericht konsequent 
einem Leitgedankens unter, nämlich: „Seine Gnade zu bezeugen.“24 Ich ent-
sinne mich noch genau, wie ich bei einer Beerdigung geradezu zusammen-
zuckte, als da ein Bruder berichtete, wie er im Zweiten Weltkrieg einen geg-
nerischen Soldaten im Kampf erschossen hatte. Drastisch erzählt auch 
Hermann Anders Krüger, daß er im Ersten Weltkrieg einen ihn bedrohen-
den Senegalesen getötet hat.25

23 Zu den Lebensläufen aus der Brüdergerneine siehe jetzt auch: Martin Friedrich in: UF 
49/50, S. 201-212. 

24 Nest, S. 56; vgl. auch S. 270. 

25 Sohn, S. 15. 
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Elemente brüderischer Identität
/ ur Pflege des bruderischen Identitätsbewußlitselins gehörte auch e1in SEWIS-
SC Stol7 auf die Zugehörigkeit einer (‚emelnschatt, die durchaus neben
allem Wıllen Z Demut deutliche Züge des Elttären hatte, \WAS natürlich f11r
die Krinnerungspflege e1ine olle spielte. Nıcht 1N die Brüdergemeine Hın-
eingeborene empfinden das Verhalten der Mitghieder alteingesessener am1-
en nıcht selten ahnlich W1E anderswo das des Adels gegenüber Bürgerli-
chen. Vordergründig außerte sich das och 1N melner Kıindheit, VWC1111 be1
Nennung VO Namen LICUH 1N eine (remelnde VCZUSCHCEF Frauen die rage
aufgeworfen wurde: „Was 1st das fiır eiIne Greborener“‘ Lautete die Antwort:
Reichel, Baudert, Marx oder Schmidt, 4annn VL INn  — beruhlgt. DIe Dame
VT 11r bruderische Kreise, 1N denen INn  — bescheidenen Auftretens e1n
SEWISSES Exklustvitätsbewulitsein pflegte, SUZUSaSCH gesellschaftsfählg.“°
Wohlerzogene un tleißige Vorzeigekinder haben orobere Chancen, 1N der
Krinnerung einer Famıiltie einen „Listenplatz“‘ bekommen, we1l INna  —

VO iıhnen 1N der Regel m1t freudigem Stolz un austuhrlicher erzahlt als V()M1

den Sorgenkindern Oder AL den „schwarzen Schafen‘“, deren INn  — sich
me1nt schamen mussen. Gestalten, die INn  — INas, s1ieht INn  — SCIN auch
das 1st e1n Motiv FAuM Manıpulation bzw Verfälschung VO Krinnerung
einem verschönenden Lachte. Ks 1st e1n menschliches Grundbedurfnis Per-
söonlichkeiten haben, denen INn  — aufschauen un denen INn  — sich
Orlentleren an Deshalb wIird immer wieder ach Vorbildern gefragt. Und
WI1E der Normalmensch se1n Selbstbild e1n wen1g idealisliert, gecht
INn  — auch m1t realen Figuren der eigenen Famıilie, Kırche oder Natlion
Man erheht eindrucksvolle (restalten Helden oder Heiligen, bildet S16 ab
Oder Denkmaäler un sucht das Gredaächtnis S16 wach halten.

In dem Roman „Kaspar Krumbholtz“‘ VO Krüger*’ indet
sich tolgende Stelle, WI1E e1n LICH ach Königsfeld gekommener Lehrer 1mM
Arbeitszımmer des Mitdirektors, „einer jedenfalls bewußlt moravischen

26 vVgol Meyer, Verkündigung, s 115 59-  Im Herrtnhutertutrn vollzog siıch Ine ausgesprochene
ElıtebildungHANS-CHRISTOPH HAHN  Elemente brüderischer Identität  Zur Pflege des brüderischen Identitätsbewußtseins gehörte auch ein gewis-  ser Stolz auf die Zugehörigkeit zu einer Gemeinschaft, die durchaus neben  allem Willen zur Demut deutliche Züge des Elitären hatte, was natürlich für  die Erinnerungspflege eine Rolle spielte. Nicht in die Brüdergemeine Hin-  eingeborene empfinden das Verhalten der Mitglieder alteingesessener Fami-  lien nicht selten ähnlich wie anderswo das des Adels gegenüber Bürgerli-  chen. Vordergründig äußerte sich das noch in meiner Kindheit, wenn bei  Nennung von Namen neu in eine Gemeinde gezogener Frauen die Frage  aufgeworfen wurde: „Was ist das für eine Geborene?‘“ Lautete die Antwort:  Reichel, Baudert, Marx oder Schmidt, dann war man beruhigt. Die Dame  war für brüderische Kreise, in denen man trotz bescheidenen Auftretens ein  gewisses Exklusivitätsbewußtsein pflegte, sozusagen gesellschaftsfähig.?  Wohlerzogene und fleißige Vorzeigekinder haben größere Chancen, in der  Erinnerung einer Familie einen guten „Listenplatz‘“ zu bekommen, weil man  von ihnen in der Regel mit freudigem Stolz und ausführlicher erzählt als von  den Sorgenkindern oder gar den „schwarzen Schafen“, deren man sich  meint schimen zu müssen. Gestalten, die man mag, sieht man gern — auch  das ist ein Motiv zur Manipulation bzw. Verfälschung von Erinnerung — in  einem verschönenden Lichte. Es ist ein menschliches Grundbedürfnis: Per-  sönlichkeiten zu haben, zu denen man aufschauen und an denen man sich  orientieren kann. Deshalb wird immer wieder nach Vorbildern gefragt. Und  wie der Normalmensch sein Selbstbild gerne ein wenig idealisiert, so geht  man auch mit realen Figuren der eigenen Familie, Kirche oder Nation um.  Man erhebt eindrucksvolle Gestalten zu Helden oder Heiligen, bildet sie ab  oder setzt Denkmäler und sucht so das Gedächtnis an sie wach zu halten.  In dem Roman „Kaspar Krumbholtz“ von H. A, Krüger” findet  sich folgende Stelle, wie ein neu nach Königsfeld gekommener Lehrer im  Arbeitszimmer des Mitdirektors, „einer  . jedenfalls bewußt moravischen  26 Vgl. Meyer, Verkündigung, S. 113: „Im Hertnhutertutrn vollzog sich eine ausgesprochene  Elitebildung ... Diese  wart so startk, daß sich das Hetrrnhutertum ganz von selbst gegen  fremde Einflüsse abschirmte und ein ausgesprochenes Traditionsbewußtsein entwickelte.  Ähnlich wie beim Adel brauchte nur der Name zu fallen und alles war gesagt.“  Morgenstern, Nest, S. 148: „Außenstehende bekamen das stark ausgeprägte Be-  wußtsein der Gottshuter für ihre Zugehörigkeit zum Bruderbund nicht zu spüren, um so  mehr litten die in den Bruderbund einheitatenden Frauen und die neu aufgenommenen  Familien darunter. Erst in der dritten Generation hatte man einen Namen, der es doch nie-  mals mit denen aufnehmen konnte, die sich beinahe noch aus der Gründungszeit herleiteten.  So forschten die Einheimischen bei jeder in den Kreisen der Gottshuterinnen auftauchenden  Person eifrig danach, was für eine gebotrene die Mutter, die Großmutter war. Selbst wenn  sich erst die Urgroßmutter als eine echte Gottshuterin erwies, wat man zufrieden, es im  Grunde mit seinesgleichen zu tun zu haben.“ - Vgl. Krüger, Sohn, S. 81: das „berühmte Brü-  detgemeingeschlecht der Reichel“.  27 Krüger, Krumbholtz, S. 38f. Vgl. Bäte, S. 27: „Die religiösen Kämpfe des angehenden  Theoloéen sind in diesem Buche das Entscheidende“.Liese WAar yl stark, daßl; sıch das Herrtnhutertum Sallz VO  - celbst
tremde Einflüsse abschitmte un e1in ausgesprochenes T’raditionsbewußtsein entwickelte.
Ahnlich W1€E e1m del brauchte 11UT der Name tallen un les WAar gEsagt.”

Morgenstern, Nest, s 148 „Außenstehende bekamen das startk ausgeptragte Be-
wulitsein der (sottshuter Fr ihre Zugehörigkeit ZU Bruderbund nıcht sputen, ö

mehr lıtten dıe in den Bruderbund einheitratenden Hrauen un die 1IECU aufgenornrnenen
Bamıiliıen darunter. KErst in der dritten (senetration hatte 1114]  = einen Namen, der CS doch N1€-
mals M1 denen autnehmen konnte, dıe siıch beinahe noch ALIS der Grüundungszelt herleiteten.
SO torschten dıe Eiınheimischen be1 jeder in den Ktelisen der Gsottshuterinnen auftauchenden
Petrson eifrig danach, VWAS Fr Ine geborene dıe Mutltter, dıe (Gstrtolßmutter Wa  E Selbst WCILIL

sıch ErStEe dıe Urgrolmutter als Ine echte (sottshutetrin efwIies, WAar 1114  = zutrieden, CS 1m
CGrunde M1t seinesgleichen haben.“ Vgl Kruger, Sohn, s &1 das „berühmte BfU-
detgemeingeschlecht der Reiche '
A Kruger, Krumbholtz, s S61 vVgol Bate, s JF y 9-  UDie relıs1ösen Kampfte des angehenden
Theoloéen s<ind in diesem Buche das Entscheidende‘““.
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Elemente brüderischer Identität 

Zur Pflege des brüderischen Identitätsbewußtseins gehörte auch ein gewis-
ser Stolz auf die Zugehörigkeit zu einer Gemeinschaft, die durchaus neben 
allem Willen zur Demut deutliche Züge des Elitären hatte, was natürlich für 
die Erinnerungspflege eine Rolle spielte. Nicht in die Brüdergemeine Hin-
eingeborene empfinden das Verhalten der Mitglieder alteingesessener Fami-
lien nicht selten ähnlich wie anderswo das des Adels gegenüber Bürgerli-
chen. Vordergründig äußerte sich das noch in meiner Kindheit, wenn bei 
Nennung von Namen neu in eine Gemeinde gezogener Frauen die Frage 
aufgeworfen wurde: „Was ist das für eine Geborene?“ Lautete die Antwort: 
Reichel, Baudert, Marx oder Schmidt, dann war man beruhigt. Die Dame 
war für brüderische Kreise, in denen man trotz bescheidenen Auftretens ein 
gewisses Exklusivitätsbewußtsein pflegte, sozusagen gesellschaftsfähig.26

Wohlerzogene und fleißige Vorzeigekinder haben größere Chancen, in der 
Erinnerung einer Familie einen guten „Listenplatz“ zu bekommen, weil man 
von ihnen in der Regel mit freudigem Stolz und ausführlicher erzählt als von 
den Sorgenkindern oder gar den „schwarzen Schafen“, deren man sich 
meint schämen zu müssen. Gestalten, die man mag, sieht man gern – auch 
das ist ein Motiv zur Manipulation bzw. Verfälschung von Erinnerung – in 
einem verschönenden Lichte. Es ist ein menschliches Grundbedürfnis: Per-
sönlichkeiten zu haben, zu denen man aufschauen und an denen man sich 
orientieren kann. Deshalb wird immer wieder nach Vorbildern gefragt. Und 
wie der Normalmensch sein Selbstbild gerne ein wenig idealisiert, so geht 
man auch mit realen Figuren der eigenen Familie, Kirche oder Nation um. 
Man erhebt eindrucksvolle Gestalten zu Helden oder Heiligen, bildet sie ab 
oder setzt Denkmäler und sucht so das Gedächtnis an sie wach zu halten.  

In dem Roman „Kaspar Krumbholtz“ von H. A. Krüger27 findet 
sich folgende Stelle, wie ein neu nach Königsfeld gekommener Lehrer im 
Arbeitszimmer des Mitdirektors, „einer ... jedenfalls bewußt moravischen 

26 Vgl. Meyer, Verkündigung, S. 113: „Im Herrnhuterturn vollzog sich eine ausgesprochene 
Elitebildung ... Diese ... war so stark, daß sich das Herrnhutertum ganz von selbst gegen 
fremde Einflüsse abschirmte und ein ausgesprochenes Traditionsbewußtsein entwickelte. 
Ähnlich wie beim Adel brauchte nur der Name zu fallen und alles war gesagt.“ 

Morgenstern, Nest, S. 148: „Außenstehende bekamen das stark ausgeprägte Be-
wußtsein der Gottshuter für ihre Zugehörigkeit zum Bruderbund nicht zu spüren, um so 
mehr litten die in den Bruderbund einheiratenden Frauen und die neu aufgenommenen 
Familien darunter. Erst in der dritten Generation hatte man einen Namen, der es doch nie-
mals mit denen aufnehmen konnte, die sich beinahe noch aus der Gründungszeit herleiteten. 
So forschten die Einheimischen bei jeder in den Kreisen der Gottshuterinnen auftauchenden 
Person eifrig danach, was für eine geborene die Mutter, die Großmutter war. Selbst wenn 
sich erst die Urgroßmutter als eine echte Gottshuterin erwies, war man zufrieden, es im 
Grunde mit seinesgleichen zu tun zu haben.“ - Vgl. Krüger, Sohn, S. 81: das „berühmte Brü-
dergemeingeschlecht der Reichel“. 

27 Krüger, Krumbholtz, S. 38f. Vgl. Bäte,  S. 27: „Die religiösen Kämpfe des angehenden 
Theologen sind in diesem Buche das Entscheidende“. 



VOM UMGANG M IT RINNERUNG

Persönlichkeıit,VOM UMGANG MIT ERINNERUNG  Persönlichkeit, ... an den Wänden die großen Ölbilder des Grafen Nikolaus  Ludwig von Zinzendorf und seines schier überirdisch verklärten Sohnes  Christian Renatus (sieht). Auf eichenen Bücherborden standen wohlgeord-  net sämtliche Ausgaben alter Gemeingesangbücher, eine Menge wertvoller  Brüderschriften, die seltenen Büdingischen Sammlungen, die idea fidei uni-  tatis (sic!) fratrum (von Spangenberg) und so weiter, Darüber sann das  wehmütig milde Patriarchenhaupt des Brüderbischofs Amos Comenius.“  Bilder in Öl, Bücher in Leder und eine Stimmung außerirdischer Zeitlosig-  keit! Damit erhalten wir ein anschauliches Bild von der „Welt der Stillen im  Lande“ und ihren Helden — freilich bereits in ironisch-kritischer Darstellung.  Der „Bubenroman Gottfried Kämpfer‘“ von vom gleichen Autor wurde in  brüderischen Kreisen sehr positiv bewertet?®, obgleich Krüger einräumt, daß  die Helden „ein wenig idealisiert“ seien, sein Freund Francke ihn der „Flun-  kerei“ bezichtigte und sein Vater gesagt hätte: „Ich freue mich, daß du mei-  nen Lehrer Loskiel zu Ehren gebracht hast, aber die Herrnhuter — lieber  Junge — die hast du zu groß gesehen!“??  Freilich kommen solche dem Selbstbewußtsein schmeichelnden  Idealisierungen einem tiefen menschlichen Wunsch entgegen. Wer hätte  nicht gern bedeutende Männer und Frauen unter seinen Ahnen, in der Ge-  schichte seiner Kirche und schließlich in der Nation, zu der er gehört?!  Nicht ganz frei von einem gewissen Neid ging ich durch das französische  Militärmuseum in Paris, wo ich keine Hinweise auf verlorene Schlachten  entdeckte — außer auf Waterloo. In meiner Kindheit und Jugend konnte ich  mich — dank der lebendigen Erzählungen meines Großvaters — für eine Rei-  he von „Großen Deutschen“, besonders für den in der Brüdergemeine sehr  geschätzten „alten Fritz“, begeistern.”® Aber seit ich begreife: wie der im 19.  Jahrhundert das kollektive Gedächtnis — auch in der Brüdergemeine — be-  stimmende deutsche Patriotismus?! ungewollt dem Nationalsozialismus zu-  arbeitete, empfinde ich Texte wie den folgenden schon deshalb etwas be-  schämend, weil ich ihm, als er entstand, vermutlich zugestimmt hätte.  28 Vgl. z. B. Kücheter, Jugenderziehung, S. 14, 18: „... ein einziges großes Loblied auf den  Geist der Nieskyer Anstalten“.  29 Krüger, Sohn, S. 52f, 53 und 303; vgl. Bäte, S. 25: „Er verklärte seine Hertnhuter Welt, die  so gern als abgestanden verspöttelt wurde, obwohl er selbst dort nicht nur Gutes erfahren  hatte“.  30 Vgl. für die in der Brüdergemeine übliche Verehrung des Preußenkönigs z. B. Krüget,  Sohn, S. 77: „Ich wußte, daß .der stille Abgott meines altpreußischen Vaters Friedrich der  Große wart. Schon in meines Berliner Großvaters Zimmer hingen die Bilder vom Alten Ftritz  und seinen Generalen.“ Vgl. Meyer, Verkündigung, S. 15, 28 und 38.  31 Welch große Rolle der Patriotismus bis in die Mitte des 20. Jahrhunderts in der deutschen  Brudergemeine  spielte,  wäre  eine  Doktorarbeit  wert.  Die  Bedeutung für  das  Identitätsbewußtsein beschreibt beispielhaft Meyer, Verkündigung, S. 22: „König und  Vaterland, Staat und Kirche, Glaube und Sitte, das war alles aus einem Guß und gab dem  Menschen Halt und Bestand.“den Waänden die oroben O(Ybilder des (Graten Nıkolaus
Ludwig VO /Zinzendorft un Se1INES schler überirdisch verklärten Sohnes
Christian Renatus sieht). Auf ichenen Bucherborden standen wohlgeord-
NeT samtlıche Ausgaben alter (emeingesangbücher, eine enge wertvoller
Brüderschriften, die seltenen Büdingischen Sammlungen, die 1dea {1de1 11N1-
tatls (S1C!) fratrum (von Spangenberg) un welter. Darüber saxmnını das
wehmütig milde Patriarchenhaupt des Bruüuderbischofs Amaos (‚ omen1us.“
Bilder 1N Ol Bucher 1N Leder un eiIne Stimmung außerirdischer Ze1itlos1ig-
keıt! Damıit rhalten WI1r e1in anschauliches Bild V} der „Welt der Stillen 1mM
Lande“‘ un iıhren Helden relilich berelts 1N iıronisch-kmntischer Darstelung,
Der „Bubenroman (Gottfried Kämpfer“ VO VO ogleichen Autor wurde 1N
brüderischen Krelisen cchr DOSItIV bewertet®S, obgleich Kruger einraumt, dalß
die Helden „eIn wen1ig 1dealistiert“‘ selen, se1n Freund Francke ıh: der 35  Flun-
kere1i“ bezichtigte un se1In Vater DOCSAHT hätte „Ich freue mich, du me1-
11  — Lehrer Losktel Ehren gebracht hast, aber die Herrnhuter heber
unSe die Ast du oroß geschen!”>

Freilich kommen solche dem Selbstbewußlitselin schme1l1chelnden
Idealisierungen einem tlefen menschlichen Wunsch Wer häatte
nıcht SCIN bedeutende Männer un Frauen seinen Ahnen, 1N der (r1e-
schichte seliner Kırche un schließlich 1N der Natlion, der gehört?!
Nıcht SANZ fre1 V()M1 einem gewlssen e1d OINS ich durch das ftranzösische
Mılıtärmuseum 1N Parıs, ich keine Hınwelse auf verlorene Schlachten
entdeckte außer auf Waterloo. In melner Kiındheit un Jugend konnte ich
mıich dank der lebendigen Krzählungen me1lnes (sroßivaters 11r eine Re1-
he V} „Groben Deutschen“, esonders 11r den 1N der Brüdergemeine sehr
geschätzten „alten Fntz“, begeistern.”” ber se1t ich begreife: W1E der 1mM 19
Jahrhundert das kollektive (Gredaächtnis auch 1N der Brüdergemeine be-
st1immende deutsche Patriotismus®! ungewollt dem Nationalso7z1alismus
arbeitete, empfinde ich Lexte W1E den folgenden schon deshalb ELTW4S be-
schämend, we1l ich ihm  $ als entstand, vermutlich zugestimmt hätte

28 Vgl Kucherer, Jugenderziehung, s 1 »55 e1in EINZISES oroles Loblied aut den
(sJelst der Nieskyer Anstalten‘““.
20 Kruger, Sohn, s 52f, un 303 vol. Bate, s 59  Er verklärte Se1INe Herrnhuter Welt, dıe
yl SEL als abgestanden verspöttelt wurde, Obwohl celbst Oft nıcht 11UTr (sutes erfahren
hatte‘““
5() Vl Fuür dıe in der Brüdergemeine uübliche Vetrehrung des Preußenkönigs Kruger,
Sohn, s f „Ich wuliste, daß der cUille Abgott MmMe1lnNEes altpreuliischen Vaters Friedrich der
(Gsroße Wa:  n Schon in MmMe1lnNEes Berliner Gtroßvaters / 1mmer hingen dıe Bılder VO Alten aln
und se1inen (seneralen.“ Vgl Meyer, Verkündigung, s 1 28 und
51 Welch oroße Raolle der Patrtfiodsmus bIis in dıe Mıtte des Jahrhunderts in der deutschen
Brudergemeine spielte, watfe ine Doktorarbeit WETTL. IDIE Bedeutung Fr das
Identitätsbewulitsein beschreibt beispielhaft Meyer, Verkündigung, s „KÖön1g un
Vaterland, Staat und Kıiırche, (slaube un Sıtte, das WAar les ALUIS einem (zuß3 un gab dem
Menschen alt un Bestand.“
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Persönlichkeit, ... an den Wänden die großen Ölbilder des Grafen Nikolaus 
Ludwig von Zinzendorf und seines schier überirdisch verklärten Sohnes 
Christian Renatus (sieht). Auf eichenen Bücherborden standen wohlgeord-
net sämtliche Ausgaben alter Gemeingesangbücher, eine Menge wertvoller 
Brüderschriften, die seltenen Büdingischen Sammlungen, die idea fidei uni-
tatis (sic!) fratrum (von Spangenberg) und so weiter. Darüber sann das 
wehmütig milde Patriarchenhaupt des Brüderbischofs Amos Comenius.“ 
Bilder in Öl, Bücher in Leder und eine Stimmung außerirdischer Zeitlosig-
keit! Damit erhalten wir ein anschauliches Bild von der „Welt der Stillen im 
Lande“ und ihren Helden – freilich bereits in ironisch-kritischer Darstellung. 
Der „Bubenroman Gottfried Kämpfer“ von vom gleichen Autor wurde in 
brüderischen Kreisen sehr positiv bewertet28, obgleich Krüger einräumt, daß 
die Helden „ein wenig idealisiert“ seien, sein Freund Francke ihn der „Flun-
kerei“ bezichtigte und sein Vater gesagt hätte: „Ich freue mich, daß du mei-
nen Lehrer Loskiel zu Ehren gebracht hast, aber die Herrnhuter – lieber 
Junge – die hast du zu groß gesehen!“29

Freilich kommen solche dem Selbstbewußtsein schmeichelnden 
Idealisierungen einem tiefen menschlichen Wunsch entgegen. Wer hätte 
nicht gern bedeutende Männer und Frauen unter seinen Ahnen, in der Ge-
schichte seiner Kirche und schließlich in der Nation, zu der er gehört?! 
Nicht ganz frei von einem gewissen Neid ging ich durch das französische 
Militärmuseum in Paris, wo ich keine Hinweise auf verlorene Schlachten 
entdeckte – außer auf Waterloo. In meiner Kindheit und Jugend konnte ich 
mich – dank der lebendigen Erzählungen meines Großvaters – für eine Rei-
he von „Großen Deutschen“, besonders für den in der Brüdergemeine sehr 
geschätzten „alten Fritz“, begeistern.30 Aber seit ich begreife: wie der im 19. 
Jahrhundert das kollektive Gedächtnis – auch in der Brüdergemeine – be-
stimmende deutsche Patriotismus31 ungewollt dem Nationalsozialismus zu-
arbeitete, empfinde ich Texte wie den folgenden schon deshalb etwas be-
schämend, weil ich ihm, als er entstand, vermutlich zugestimmt hätte. 

28 Vgl. z. B. Kücherer, Jugenderziehung, S. 14, 18: „... ein einziges großes Loblied auf den 
Geist der Nieskyer Anstalten“. 

29 Krüger, Sohn, S. 52f, 53 und 303; vgl. Bäte, S. 25: „Er verklärte seine Herrnhuter Welt, die 
so gern als abgestanden verspöttelt wurde, obwohl er selbst dort nicht nur Gutes erfahren 
hatte“.

30 Vgl. für die in der Brüdergemeine übliche Verehrung des Preußenkönigs z. B. Krüger, 
Sohn, S. 77: „Ich wußte, daß der stille Abgott meines altpreußischen Vaters Friedrich der 
Große war. Schon in meines Berliner Großvaters Zimmer hingen die Bilder vom Alten Fritz 
und seinen Generalen.“ Vgl.  Meyer, Verkündigung, S. 15, 28 und 38. 

31 Welch große Rolle der Patriotismus bis in die Mitte des 20. Jahrhunderts in der deutschen 
Brudergemeine spielte, wäre eine Doktorarbeit wert. Die Bedeutung für das 
Identitätsbewußtsein beschreibt beispielhaft Meyer, Verkündigung, S. 22: „König und 
Vaterland, Staat und Kirche, Glaube und Sitte, das war alles aus einem Guß und gab dem 
Menschen Halt und Bestand.“ 



HANS-CHRISTOPH AHN

35  Zum Heldengedenktag” 1941 schtrieb Walther Baudert auf der
Titelseite des „Herrnhut““: y 9-  Mit dem SANZCH deutschen olk gedenken WI1r
heute der Brüder, die ıhr Leben f11r U11Ss gegeben haben Wr stehen 1mM (Jelst

ıhren Graäbern 1N Polen un Frankreich, 1N Norwegen, Belo1ten un Haol-
and Wr gedenken der tapferen Helden, die das Meer verschlangHANS-CHRISTOPH HAHN  „Zum Heldengedenktag‘“ 1941 schrieb Walther Baudert auf der  'Titelseite des „Herrnhut“: „Mit dem ganzen deutschen Volk gedenken wir  heute der Brüder, die ihr Leben für uns gegeben haben. Wir stehen im Geist  an ihren Gräbern in Polen und Frankreich, in Norwegen, Belgien und Hol-  land. Wir gedenken der tapferen Helden, die das Meer verschlang ... Wie an-  ders begehen wir den Heldengedenktag in diesem Kriege als in den Jahren  nach dem (Ersten) Weltkrieg! Das bittere ‚Umsonst’” der jüngsten Vergan-  genheit ist überwunden. Das Opfer, wie blutig und tränenschwer auch im-  mer, war nicht vergebens. In neuer Größe und Macht steht das Deutsche  Reich.“ Der Opfergedanke spielt bei der Manipulation von Erinnerung  ganz allgemein eine ganz wichtige Rolle. Das gilt schon innerfamiliär, Viele  Kinder phantasieren sich, wenn sie mit ihren Eltern nicht zufrieden sind,  andere, die sie nach ihren Wünschen gestalten. Freud spricht vom „Famili-  enroman“.3 Ein besonders eklatantes Beispiel für das Ersetzen unangeneh-  mer Realerinnerungen durch die Erfindung einer „Opferbiographie“ bietet  „der Fall Wilkomirski‘®*, eines Schweizer Waisenkindes, das seine traumati-  schen Kindheitserinnerungen dadurch zu kompensieren suchte, daß es sich  in die Rolle eines KZ-Häftlings so überzeugend hineinphantasierte, daß der  Autor sogar jJüdische Preise bekam.  Gegen Ende des Zweiten Weltkriegs ist zu beobachten, wie die in  den ersten Kriegsjahren noch weithin positive Würdigung der Eroberungsta-  ten der Wehrmacht seit Stalingrad allmählich der — freilich auch noch viel-  fach verdrängten — Befürchtung Raum gibt: Weh uns, wenn wir den Krieg  verlieren! Und nach dem „Zusammenbruch“ wird in Erlebnisberichten  meist ausführlich von Flucht und Vertreibung, vom Hungern und Frieren  erzählt, von Situationen also, in denen man sich selbst sehr intensiv als Op-  fer von „höherer Gewalt“ erlebt hat und sich bei solcher Selbstdarstellung  nicht zu schämen braucht, sondern eher auf Mitgefühl rechnen kann.® Wie  statk diese Ereignisse die Folgen von geschichtlichen Entwicklungen waren,  an denen man zwar vielleicht nicht persönlich schuldhaft beteiligt war, die  aber in jedem Fall eine Reaktion auf von Deutschen verübte Brutalitäten wa-  32 Herrnhut, Jg. 1941, S. 41  33 Studienausgabe Bd. IX, 1989, S. 461ff über das Erdichten vornehmer Abstammungen.  34 Titel der ausführlichen Studie von Stefan Mächler. Vgl. auch D. Ganzfried sowie I. Diek-  mann/J. H. Schoeps.  35 Da zeigt sich die Berechtigung von Kosellecks Feststellung: „Primät und unveränderbar  gründet jede Etinnerung in der jeweiligen Eigenerfahrung. Die Eigenerfahrung, die jeder für  sich selbst gemacht oder gesammelt hat, bleibt unaustauschbar. Die Erinnerungen an die  eigenen Erfahrungen mögen schwanken, verblassen oder aber unverrückbar in den Leib  gegossen bleiben - dann bleiben sie unauslöschlich. Eine derart verleiblichte Erinnerung läßt  sich durch keine Dialektik und keine Geschichtspolitik aus der Welt schaffen. Mit ihr  umzugehen erfordert - seitens anderer - Anstand und Abstand, jedenfalls Takt, was nicht  gerade eine übliche Eigenschaft der Geschichte oder gar der Geschichtswissenschaft ist.“  (Erinnerung, S. 49).W1e
ers begehen WI1r den Heldengedenktag 1N diesem Kriege als 1N den Jahren
ach dem (Ersten Weltkrieg! Das bittere ‚Umsonst’ der Jungsten Vergan-
genheit 1st überwunden. Das Opfer, W1E blutig un tranenschwer auch 1 -
INCT, VT nıcht vergebens. In 1TO un Macht steht das Deutsche
Reich.“>2 Der Opfergedanke spielt be1 der Manıpulation VO Krinnerung
SANZ allgemeın eine SANZ wichtige Raolle Das olt schon innertamılıar. Viıele
Kıiınder phantasieren sich, WC1111 S1E mI1t iıhren Eltern nıcht zufrieden sind,
andere, die S16 ach iıhren Wuaunschen gestalten. Freud spricht VO ‚„„Familı-
enroman““. Kın esonders eklatantes Beispiel f11r das Krsetzen unangeneh-
ICr Realerinnerungen durch die KErfindung einer „Opferbiographie”“ bletet
„„der Fall Wilkomirsk1‘ S eiInes chwelzer Walsenkindes, das se1InNne traumatı1-
schen Kindheitserinnerungen dadurch kompensieren suchte, dalß sich
1N die Raolle eINnes KZ-Häftlings überzeugend hineinphantasierte, der
Autor Jüdische Preise bekam

egen nde des /Zwelten Weltkriegs 1st beobachten, W1E die 1N
den ersten Kriegsjahren och we1lithin positive Würdigung der Kroberungsta-
ten der Wehrmacht se1t Stalingrad allmäahlich der reilich auch och vIiel-
tach verdrängten Befürchtung Raum 1bt: \Weh U11s, VWC1111 WI1r den Krieg
verheren! Und ach dem „Zusammenbruch‘ wird 1N Erlebnisberichten
melst austuüuhrlich V()M1 Flucht un Vertreibung, VO Hungern un Frieren
erzahlt, VO Situationen also, 1N denen INna  — sich celbst sehr intens1v als Up-
ter V()M1 „höherer Gewalt“ erlebht hat un sich be1 solcher Selbstdarstellung
nıcht schamen braucht, sondern eher auf Mitgefühl rechnen kann.“ W1e
statrk diese Kreignisse die Folgen V} geschichtlichen KEntwicklungen$

denen INn  — AMATL vielleicht nıcht persönlich schuldhaft beteiligt WAar, die
aber 1N jedem Fall eiIne Reaktion auf V()M1 Deutschen verubte Brutalıitaten

Herrnhut, [g. 1941, - 41
5 Studienausgabe 1 1989, s ber das Erdichten vornehmer Abstammungen.

11ıtel der austuührlichen Studie VO Stetan Mächler. vVgol uch Csanzftfried SOWIleEe 1ek-
mann/ ] Schoeps.
45 1Da ze1gt sıch dıe Berechtigung VO Kosellecks Feststellung: „Primär und unveränderbar
orundet jede Erinnerung in der jewelnigen Kıgenertfahrung. I[DIT Kıgenerfahrung, dıe jeder Fr
sıch celbst gemacht der gesammelt hat.  ‚y bleibt unaustauschbar. I[DIT Erinnerungen dıe
eigenen Ertfahrungen mOgen schwanken, verblassen der ber unverrtüuckbar in den Le1ib
SC HUOSSCIL bleiben annn bleiben S1€ unauslöschlıich. Kıne derart verleiblichte Erinnerung Al3t
sıch durch keine 1Dalektik und keine Geschichtspoltik ALLS der Welt schaften. Mıt ıhr
umzugehen ertfordert se1ltens andeter Anstand und Abstand, jedenfalls Takt. VWAS nıcht
gerade 1n€e uübliche Kıgenschaft der Geschichte der ar der Geschichtswissenschaftt 1St.  .
(Erinnerung, s 49)
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„Zum Heldengedenktag“ 1941 schrieb Walther Baudert auf der 
Titelseite des „Herrnhut“: „Mit dem ganzen deutschen Volk gedenken wir 
heute der Brüder, die ihr Leben für uns gegeben haben. Wir stehen im Geist 
an ihren Gräbern in Polen und Frankreich, in Norwegen, Belgien und Hol-
land. Wir gedenken der tapferen Helden, die das Meer verschlang ... Wie an-
ders begehen wir den Heldengedenktag in diesem Kriege als in den Jahren 
nach dem (Ersten) Weltkrieg! Das bittere ‚Umsonst’ der jüngsten Vergan-
genheit ist überwunden. Das Opfer, wie blutig und tränenschwer auch im-
mer, war nicht vergebens. In neuer Größe und Macht steht das Deutsche 
Reich.“32 Der Opfergedanke spielt bei der Manipulation von Erinnerung 
ganz allgemein eine ganz wichtige Rolle. Das gilt schon innerfamiliär. Viele 
Kinder phantasieren sich, wenn sie mit ihren Eltern nicht zufrieden sind, 
andere, die sie nach ihren Wünschen gestalten. Freud spricht vom „Famili-
enroman“.33 Ein besonders eklatantes Beispiel für das Ersetzen unangeneh-
mer Realerinnerungen durch die Erfindung einer „Opferbiographie“ bietet 
„der Fall Wilkomirski“34, eines Schweizer Waisenkindes, das seine traumati-
schen Kindheitserinnerungen dadurch zu kompensieren suchte, daß es sich 
in die Rolle eines KZ-Häftlings so überzeugend hineinphantasierte, daß der 
Autor sogar jüdische Preise bekam.  

Gegen Ende des Zweiten Weltkriegs ist zu beobachten, wie die in 
den ersten Kriegsjahren noch weithin positive Würdigung der Eroberungsta-
ten der Wehrmacht seit Stalingrad allmählich der – freilich auch noch viel-
fach verdrängten – Befürchtung Raum gibt: Weh uns, wenn wir den Krieg 
verlieren! Und nach dem „Zusammenbruch“ wird in Erlebnisberichten 
meist ausführlich von Flucht und Vertreibung, vom Hungern und Frieren 
erzählt, von Situationen also, in denen man sich selbst sehr intensiv als Op-
fer von „höherer Gewalt“ erlebt hat und sich bei solcher Selbstdarstellung 
nicht zu schämen braucht, sondern eher auf Mitgefühl rechnen kann.35 Wie 
stark diese Ereignisse die Folgen von geschichtlichen Entwicklungen waren, 
an denen man zwar vielleicht nicht persönlich schuldhaft beteiligt war, die 
aber in jedem Fall eine Reaktion auf von Deutschen verübte Brutalitäten wa-

32 Herrnhut, Jg. 1941, S. 41. 

33 Studienausgabe Bd. IX, 1989, S. 461ff  über das Erdichten vornehmer Abstammungen. 

34 Titel der ausführlichen Studie von Stefan Mächler. Vgl. auch D. Ganzfried sowie I. Diek-
mann/J. H. Schoeps. 

35 Da zeigt sich die Berechtigung von Kosellecks Feststellung: „Primär und unveränderbar 
gründet jede Erinnerung in der jeweiligen Eigenerfahrung. Die Eigenerfahrung, die jeder für 
sich selbst gemacht oder gesammelt hat, bleibt unaustauschbar. Die Erinnerungen an die 
eigenen Erfahrungen mögen schwanken, verblassen oder aber unverrückbar in den Leib 
gegossen bleiben - dann bleiben sie unauslöschlich. Eine derart verleiblichte Erinnerung läßt 
sich durch keine Dialektik und keine Geschichtspolitik aus der Welt schaffen. Mit ihr 
umzugehen erfordert - seitens anderer - Anstand und Abstand, jedenfalls Takt, was nicht 
gerade eine übliche Eigenschaft der Geschichte oder gar der Geschichtswissenschaft ist.“ 
(Erinnerung, S. 49). 
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FC11, wurde begreiflicherweise seltener retflektiert.“® Als e1n welteres Element
der Krinnerungsmanipulation 1st 11L  — betrachten, dalß der Tendenz FAuM

Idealisierung eigener Identifikationsobjekte 1N Famıilie, Kırche un Nation
die Schaffung un Nutzung V} Feindbildern korrespondiert.
Feindbilder 11 kollektiven Gedächtnis der Brüdergemeine
Obgleich die Brüdergemeine sich VOT anderen Weltanschauungsgruppen da-
durch auszeichnet, dalß S1E ach dem Vorbild ihres Grunders e1n hohes Mal

Toleranz anstrebte, VL S16 W1E schon /Zinzendorft celbst doch nlie
SALZ fre1 V()M1 Vorurtelen. uch die Herrnhuter kamen nıcht ohne den 111-

menschlichen Projektionsmechanismus AaUS W1e schon Jesus wußhte, tallt
Menschen 11L  — einmal leichter, des Balkens 1mM eigenen Auge den Split-
ter 1mM Auge des anderen sehen un anzuprangern. LIe eigenen Fehler
un Schwächen wuürden miıich Ja beschämen un verunsichern können. Ich
mußlite S16 1N M1r bekämpfen suchen. ID 1st schon einfacher S16 1N eine
andere Person hineln verlegen un Oft anzugehen. Deshalb werden
gative Schatten-Aspekte V()M1 M1r Oder M1r cchr nahestehenden Menschen Oft
1N andere hineln verlegt. So entstehen Vorurtelle un Feindbilder Im 1 Irt-
ten Reich wurden S16 auf esonders perfide WeIlse gepflegt un uhrten FAuM

Vernichtung V()M1 Millıonen, die INna  — Projektionsträgern gemacht un 1mM
Falle der Juden als Sundenbocke abgestempelt hatte W1e DOCSAQT.: auch 1N der
Brüdergemeine <xab Vorurtelle un Feindbilder, ach denen Menschen
be- bzw verurtellt wurden. Abgesehen V} den Abgrenzungen YTEe1-
geister un Atheisten, die INna  — als Bedrohung 11r den eigenen Glauben,
empfand, pflegten gerade die angeblich Unpolitischen „„das Denken 1N
Freund-Feind-Kategorien“>”, recht ausgepragt. Im Blıck auf die innerdeut-
sche Polhtik wurden 1N der Brüdergemeine die umstürzlerischen Demaokra-
tcn, die den Obrigkeitsgläubigen Monarchisten“® gegenüberstanden,
m1t schartfer Kolt1 bedacht. Als esonders gefährlich galten be1 vielen
Herrnhutem bis welt 1NSs Jahrhundert hineln die So7z1aldemokraten. S1e
wurden der tehlenden christlichen (resinnung, den ‚„Mächten der Fın-
sten1s‘>> zugeordnet un deshalb mehrheıitlich als nıcht wählbar hingestellt.“*

20 vVgol jedoch Jannasch: „ Wır hatten das leiden, VWAS Wr in diesen Jahren andern
Völkern ange tan hatten. “ (Fxistenz, s 3535)
57 Konzentrliert stellt Gstreschat dıe Situation in den andern Kı1ırchen un diesem Begrtitt dar
(S 498)
28 Kruger 1r seinen Vater: I[DIT Ader Revolution WAar „die S e1it des Niedergangs Ter
Monarchen, detren nde 1114]  = gekommen olaubte, bis dıe wurdevolle Erscheinung 1lhelm
wieder Wandel schafftfte und unw1iders tehlich tausend un abertausend VO LIL1LS5

republıkanısch (sesSinnten Fr dıe Monarchie zurückgewann.“ (Kruger, Sohn, s 531) vVgol
Stammler in
50 59 in Herrtrnhut 1915, 219

V O M  U M G A N G  M I T  ER I N N E R U N G 53

ren, wurde begreiflicherweise seltener reflektiert.36 Als ein weiteres Element 
der Erinnerungsmanipulation ist nun zu betrachten, daß der Tendenz zur 
Idealisierung eigener Identifikationsobjekte in Familie, Kirche und Nation 
die Schaffung und Nutzung von Feindbildern korrespondiert. 

Feindbilder im kollektiven Gedächtnis der Brüdergemeine 

Obgleich die Brüdergemeine sich vor anderen Weltanschauungsgruppen da-
durch auszeichnet, daß sie nach dem Vorbild ihres Gründers ein hohes Maß 
an Toleranz anstrebte, war sie – wie schon Zinzendorf selbst – doch nie 
ganz frei von Vorurteilen. Auch die Herrnhuter kamen nicht ohne den ur-
menschlichen Projektionsmechanismus aus. Wie schon Jesus wußte, fällt es 
Menschen nun einmal leichter, statt des Balkens im eigenen Auge den Split-
ter im Auge des anderen zu sehen und anzuprangern. Die eigenen Fehler 
und Schwächen würden mich ja beschämen und verunsichern können. Ich 
müßte sie in mir zu bekämpfen suchen. Da ist es schon einfacher sie in eine 
andere Person hinein zu verlegen und dort anzugehen. Deshalb werden ne-
gative Schatten-Aspekte von mir oder mir sehr nahestehenden Menschen oft 
in andere hinein verlegt. So entstehen Vorurteile und Feindbilder. Im Drit-
ten Reich wurden sie auf besonders perfide Weise gepflegt und führten zur 
Vernichtung von Millionen, die man zu Projektionsträgern gemacht und im 
Falle der Juden als Sündenböcke abgestempelt hatte. Wie gesagt: auch in der 
Brüdergemeine gab es Vorurteile und Feindbilder, nach denen Menschen 
be- bzw. verurteilt wurden. Abgesehen von den Abgrenzungen gegen Frei-
geister und Atheisten, die man als Bedrohung für den eigenen Glauben, 
empfand, pflegten gerade die angeblich Unpolitischen „das Denken in 
Freund-Feind-Kategorien“37, recht ausgeprägt. Im Blick auf die innerdeut-
sche Politik wurden in der Brüdergemeine die umstürzlerischen Demokra-
ten, die den guten obrigkeitsgläubigen Monarchisten38 gegenüberstanden, 
mit z. T. scharfer Kritik bedacht. Als besonders gefährlich galten bei vielen 
Herrnhutem bis weit ins 20. Jahrhundert hinein die Sozialdemokraten. Sie 
wurden wegen der fehlenden christlichen Gesinnung den „Mächten der Fin-
stenis“39 zugeordnet und deshalb mehrheitlich als nicht wählbar hingestellt.40

36 Vgl. jedoch H. W. Jannasch: „Wir hatten das zu leiden, was wir in diesen Jahren andern 
Völkern angetan hatten.“(Existenz, S. 335). 

37 Konzentriert stellt Greschat die Situation in den andern Kirchen unter diesem Begriff  dar 
(S. 498). 

38 Krüger zit. seinen Vater: Die 48er Revolution war „die Zeit des Niedergangs aller 
Monarchen, deren Ende man gekommen glaubte, bis die würdevolle Erscheinung Wilhelm I. 
wieder Wandel schaffte und unwiderstehlich tausend und abertausend von uns 
republikanisch Gesinnten für die Monarchie zurückgewann.“ (Krüger, Sohn, S. 31). Vgl. A. 
Stammler in: UF 48. 

39 „n“ in Herrnhut 1918, 219. 
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Bezeichnend 11r diese Kıinstellung 1st das Frage-und-Antwort-Spiel V}

Herbert Padel 1st nıcht 1N weIlten Kreisen be1 ULLS > dalß als selbstver-
standlıche Pflicht jedes Patrioten un Christen angesehen WIrd, den
rechtsstehenden Partelen gehören”? Jeder, der sich als Demaokrat oder AL
So7z1aldemokrat bekennt, macht sich be1 U11Ss leicht ELTW4S anrüchie un
sich dem AaUs, se1in Patriotismus, WC1111 nıcht AL se1n Christentum da-
durch e1n wen1g 1N Zweltel gestellt sche1int.‘““#H egen die allgemeine Abwe1-
SUNS der SO71s kommen auch differenzlertere Stellungnahmen VO Walter
uSenN Schmidt“*?, Walter GOörlitz*>, ITheodor Schmidt“* un KÖlbing“
nıcht Kın IN} eb  y3- stellt stellvertretend f11r vIiele fest, „„die Idealan-
sicht Br. Schmidts ber den sozlalıstischen Staat doch nıcht tellen‘  : SE1

Das Feindbild der athelistischen So7z1aldemokraten ryfahrt seINe
Steigerung 1N den kKkommunisten, Spartakisten un schlielßilich 1N den gottlo-
SC1I1, Christen-verfolgenden Bolschewisten.*#/ Liese werden 1mM „Herrnhut“
esonders Oft 1N ihrer bedrohlichen Bösartigkeit beschrieben. Se1t der y3-  Hr-
hebung V()M1 1851 un dem Napoleon gerichteten Befreiungs-
krieg (1 s 15-1 hatte sich das Bild V} ftranzösischen Erbfeind“*? auch 1N der
Brüdergemeine stark herausgebildet. Ks wurde durch den Krieg VO

870/71 un „„das Friedenstest V} m1t der Reichsgründung welter
gefestigt un konnte naturlich ach dem Versalller „Schmachtfrieden“ nıcht
aufgegeben werden.

Durch die Berichte ber das Wuten VO Polen VOT un be1 Aus-
bruch des /Zxwelten Weltkriegs, das die dortigen Brüdergemeinden stark 1N
Miıtleidenschaft VCZOSCH hat?!, dürfte sich naturlich auch das tradıtionell

A() Jensen in Herrnhut 1915, s 212 Herrnhut 1915, s 219; Stobwasser in
Herrnhut 1919, s Martın Wenck me1nt, daßl; dıe „Erhaltung der Gremeingeschäfte 1m
Besitz der Brüdergemeine“ un „dıe Erhaltung der Erziehungsanstalten bedroht“ wafren,
‚„ WEILIL die Sozialdemokrtatie be1 diesen Wahlen (zur Nationalversammlung einen
olatten DIES, WE befuüurchten 1St, ber dıe burgerlichen Partelen erzielt. ““ (Herrnhut 1919, s )
41 Herbert Padel, in Herrnhut, 1919, -

Herrnhut 1915, s 199£, 224f: Herrnhut 1919, s 119-121
45 Herrnhut 1919, s OAT.

1)azu dıe beiden Auftsätze VO (sontrude Weber in 1990, s 199..2() und
1225
4A5 Herrnhut 1919, - 1 14
40 Herrnhut 1919, s
A / Vgl 1ttmar Dahlmann be1 J.Dutfter, s
A& Bauer, Schulter, s
40 Reichel beschreibt Se1INe „große Freude, da[(3 diesmal 1m Gregensatz 1500,
alle deutschen Staaten den gemeInsamen Erbfeind auszogen“” (MadBg 1905, s 591)

Meyer, Verkündigung, s
51 vVgol 1lhelm Hıldner in Herrnhut 10.1959, s 2095; Neumann, ebı 10.19539, s
IA („eiIne Pftatrtetrstamıiulie ALIS Netzwalde‘‘); s ATH, terner Johannes VOogt, s 278,
aul Blau ZU]] Totensonntag 1939, eb s 2U Sf.— „Pfarrer, viele un den
Kırtchenbeamten, Diakonen un (GGemelindeältesten sind VO polnıschen Mordbanden
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Bezeichnend für diese Einstellung ist das Frage-und-Antwort-Spiel von 
Herbert Padel: 1st es nicht in weiten Kreisen bei uns so, daß es als selbstver-
ständliche Pflicht jedes guten Patrioten und Christen angesehen wird, zu den 
rechtsstehenden Parteien zu gehören? Jeder, der sich als Demokrat oder gar 
Sozialdemokrat bekennt, macht sich bei uns leicht etwas anrüchig und setzt 
sich dem aus, daß sein Patriotismus, wenn nicht gar sein Christentum da-
durch ein wenig in Zweifel gestellt scheint.“41 Gegen die allgemeine Abwei-
sung der Sozis kommen auch differenziertere Stellungnahmen von Walter 
Eugen Schmidt42, Walter Görlitz43, Theodor Schmidt44 und G. Kölbing45

nicht an. Ein anonymer „n“ stellt stellvertretend für viele fest, daß „die Idealan-
sicht Br. Schmidts über den sozialistischen Staat doch nicht ganz zu teilen“ sei46.

Das Feindbild der atheistischen Sozialdemokraten erfährt seine 
Steigerung in den Kommunisten, Spartakisten und schließlich in den gottlo-
sen, Christen-verfolgenden Bolschewisten.47 Diese werden im „Herrnhut“ 
besonders oft in ihrer bedrohlichen Bösartigkeit beschrieben. Seit der „Er-
hebung von 1813“48 und dem gegen Napoleon I. gerichteten Befreiungs-
krieg (1813-15) hatte sich das Bild vom französischen Erbfeind49 auch in der 
Brüdergemeine stark herausgebildet. Es wurde durch den Krieg von 
1870/71 und „das Friedensfest von 1871“50 mit der Reichsgründung weiter 
gefestigt und konnte natürlich nach dem Versailler „Schmachfrieden“ nicht 
aufgegeben werden.  

Durch die Berichte über das Wüten von Polen vor und bei Aus-
bruch des Zweiten Weltkriegs, das die dortigen Brüdergemeinden stark in 
Mitleidenschaft gezogen hat51, dürfte sich natürlich auch das traditionell 

40 P. Th. Jensen in: Herrnhut 1918, S. 212; Herrnhut 1918, S. 219; G. Stobwasser in: 
Herrnhut 1919, S. 2. Martin Wenck meint, daß die „Erhaltung der Gemeingeschäfte im 
Besitz der Brüdergemeine“ und „die Erhaltung der Erziehungsanstalten ... bedroht“ wären, 
„wenn die Sozialdemokratie bei diesen Wahlen (zur Nationalversammlung 1919) einen 
glatten Sieg, wie zu befürchten ist, über die bürgerlichen Parteien erzielt.“ (Herrnhut 1919, S. 9). 

41 Herbert Padel, in Herrnhut, 1919, S. 44. 

42 Herrnhut 1918, S. 199f, 224f; Herrnhut 1919, S. 119-121. 

43 Herrnhut 1919, S. 63f. 

44 Dazu die beiden Aufsätze von Gontrude Weber in UF 29/30, 1990, S. 199-220 und 
221-235.

45 Herrnhut 1919, S. 112f. 

46 Herrnhut 1919, S. 2. 

47 Vgl. Dittmar Dahlmann bei J.Düffer, S. 91-100 

48 H. Bauer, Schulter, S. 19. 

49 H. L. Reichel beschreibt seine „große Freude, daß diesmal (1870), im Gegensatz zu 1866, 
alle deutschen Staaten gegen den gemeinsamen Erbfeind auszogen“ (MadBg 1905, S. 391). 

50 Meyer, Verkündigung, S. 97. 

51 Vgl. Wilhelm Hildner in Herrnhut 1.10.1939, S. 265f;  L. Neumann, ebd.  8.10.1939, S. 
274 („eine Pfarrersfamilie aus Netzwalde“); 22.10.1939, S. 277f, ferner Johannes Vogt, S. 278, 
Paul Blau zum Totensonntag 1939, 26.11.1939, ebd. S. 293f.- „Pfarrer, viele unter den 
Kirchenbeamten, Diakonen und Gemeindeältesten sind von polnischen Mordbanden 
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schon nıcht sehr positive Polenbild welter verschlechtert haben, un die
Vertreibung der Deutschen AaLLS den Polen zugesprochenen Gebleten 1mM
(JIsten VL ETrST recht nıcht A4ZU angcCTLAanN, treundlicher ber Polen denken.
Schließlich bleibt fragen: ob un W1E we1lt auch 1N Brüdergemeinkreisen
einseltige Klıscheebilder ber Juden verbreltet un einem ditffusen
Antisemitismus Vorschub elsten konnten. In den Auseinandersetzungen
ber die VO Herrnhutern lesenden Zeitungen wıird VO Alfred
Schroter behauptet: dalß fiır einen Christen ‚„„das ‘Berliner Tageblatt‘ m1t dem
YaNzZCH internationalen Anstrıch des Reform]judentums schler unerträglich
se1n““ dürtte>2 Deutlich beanstandet Beate Morgenstern, iıhre (sroßsmut-
ter NAa1vV un unkrıtisch V} Adaolt Stoecker schre1bt, ohne seinen massıven
Antisemitismus auch 117 andeutungswelse erwaähnen (S 178)
(Jern ausgeklammerte Themen

Be1l der Kkonstruktion des kollektiven Gedächtnisses geht 1N der Bruder-
gemeIne W1E auch SO wird manches nıcht OT LIe Famıilienthe-

\WYhite un Kpston stellen fest: „Jede Strukturierung einer Erzäh-
lung einen Selektionsprozess 1N (rang, -  mıt dem WI1r jene Kreignisse
AaLLS ULNLSCICT Krfahrung streichen, die nıcht den sich entwickelnden be-
herrschenden Geschichten PAasscnh, die WI1r un andere ber uUuLLS haben Da-
her werden 1mM Laufe der e1lt notwendigerwelise viele ULLSCICT gespeicherten
Krfahrungen nıcht 1N Geschichten eingebunden un nlie ‚erzahlt‘ oder Aa -

gedrückt. S1e bleiben amorph, ohne Zuordnung un ohne Umrt1isse”. Im Le-
benslauf eiInes Menschen werden die einmaligen Kreignisfolgen zudem ach
un ach ZzUgun sSten der Kreignisketten gelöscht, die fiır die Angehörigen C1-
11CT so71alen Kategorie (z f11r Arme oder SONsStwIeEe Marginalisierte) charak-
teristisch un ‚normal’ Ss1nd.“°>> Was schmetzt un unbequem 1St, womılt INna  —

keine hre einlegen annn Oder W AS beschämt, wird SCIN verschwiegen, VOC1-

leugnet, verdrängt oder abgespalten. Vordergründig steht dabe1 der Gsrund-
SatZ, „Nicht se1n kann, W AS nıcht se1In darf“ 1mM Lenst der Autrechter-
haltung eINnes durch bestimmte Krinnerungen gefährdeten psychischen
Gleichgewichtes. ber 1mM Unbewußten FLLMMOTFT natürlich trotzdem.

Abgesehen V} „gezlelten Vernichtungsaktionen 1mM Unitätsar-
chiv“ >4 die VOT allem Quellen FAuM SS „Sichtungezelt” betrafen, wurde 1N
der Brüdergemeine manches, WC1111 nıcht gerade totgeschwiegen, doch
deutlich marginalisiert. Dazu gehörten solche Stimmen un Werke, die allzu

umgebracht der den bel der Verschleppung etrlittenen Mißhandlungen erlegen. "(S. 293)
Auguste Mohrmann, ebı 1959, s 2U 7 un S 302

Herrnhut 1915, s 220U; 1920, s Ö3 19535, s 295:; 1955, s 101:; vol Hartmann,
Internierung, s

Morgenthaler, Seelsorge, s 1185
Peucker, Sichtungszeilt, s vol s 41 Anm s
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schon nicht sehr positive Polenbild weiter verschlechtert haben, und die 
Vertreibung der Deutschen aus den Polen zugesprochenen Gebieten im 
Osten war erst recht nicht dazu angetan, freundlicher über Polen zu denken. 
Schließlich bleibt zu fragen: ob und wie weit auch in Brüdergemeinkreisen 
einseitige Klischeebilder über Juden verbreitet waren und einem diffusen 
Antisemitismus Vorschub leisten konnten. In den Auseinandersetzungen 
über die von Herrnhutern zu lesenden Zeitungen wird z. B. von Alfred 
Schröter behauptet: daß für einen Christen „das ‘Berliner Tageblatt’ mit dem 
ganzen internationalen Anstrich des Reformjudentums schier unerträglich 
sein“ dürfte52. Deutlich beanstandet Beate Morgenstern, daß ihre Großmut-
ter naiv und unkritisch von Adolf Stoecker schreibt, ohne seinen massiven 
Antisemitismus auch nur andeutungsweise zu erwähnen (S. 178). 

Gern ausgeklammerte Themen 

Bei der Konstruktion des kollektiven Gedächtnisses geht es in der Brüder-
gemeine wie auch sonst: es wird so manches nicht gesagt. Die Familienthe-
rapeuten White und Epston stellen fest: „Jede Strukturierung einer Erzäh-
lung setzt ... einen Selektionsprozess in Gang, ‚mit dem wir jene Ereignisse 
aus unserer Erfahrung streichen, die nicht zu den sich entwickelnden be-
herrschenden Geschichten passen, die wir und andere über uns haben. Da-
her werden im Laufe der Zeit notwendigerweise viele unserer gespeicherten 
Erfahrungen nicht in Geschichten eingebunden und nie ‚erzählt’ oder aus-
gedrückt. Sie bleiben amorph, ohne Zuordnung und ohne Umrisse’. Im Le-
benslauf eines Menschen werden die einmaligen Ereignisfolgen zudem nach 
und nach zugunsten der Ereignisketten gelöscht, die für die Angehörigen ei-
ner sozialen Kategorie (z. B. für Arme oder sonstwie Marginalisierte) charak-
teristisch und ‚normal’ sind.“53 Was schmerzt und unbequem ist, womit man 
keine Ehre einlegen kann oder was beschämt, wird gern verschwiegen, ver-
leugnet, verdrängt oder abgespalten. Vordergründig steht dabei der Grund-
satz, daß „nicht sein kann, was nicht sein darf“, im Dienst der Aufrechter-
haltung eines durch bestimmte Erinnerungen gefährdeten psychischen 
Gleichgewichtes. Aber im Unbewußten rumort es natürlich trotzdem.  

Abgesehen von „gezielten Vernichtungsaktionen im Unitätsar-
chiv“54, die vor allem Quellen zur sog. „Sichtunggzeit“ betrafen, wurde in 
der Brüdergemeine so manches, wenn nicht gerade totgeschwiegen, doch 
deutlich marginalisiert. Dazu gehörten solche Stimmen und Werke, die allzu 

umgebracht oder den bei der Verschleppung erlittenen Mißhandlungen erlegen.“(S. 293). 
Auguste Mohrmann, ebd. 1939, S. 297f und S. 302.  

52  Herrnhut 1918, S. 220; 1920, S. 83; 1933, S. 295f; 1935, S. 101; vgl. K. Hartmann, 

Internierung, S. 43. 

53 Morgenthaler, Seelsorge, S. 118. 

54 P. Peucker, Sichtungszeit, S. 43; vgl. S. 41 Anm. S. 2. 
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heftig Ktik wichtigen Elementen der bruderischen Identität, also
Glaubensgrundlagen oder 1dealisierten T'radıtionen, übten S1e konnten

als Verunsicherer Oder AL Nestbeschmutzer aubßen VOT gelassen werden.
Ich habe früh Krügers Nieskyer Krziehung 1dealisterenden

‚„„Gottfried Kämpfer” empfohlen bekommen, aber lange nıchts VO dem die
Lehrstreitigkeiten Gnadenfelder Theologischen Sem1nar kritisch be-
leuchtenden „Kaspar Krumbhaoltz‘ gehört. Auf die Krzählung ber die „stil
le T’ragödie” eiInes 1N der Welt gescheiterten Bruders, „Diakonus Kaufung“‘,
hat mich 1N meiInem tud1um Hans Wındekilde Jannasch hingewlesen. Und
den geradezu tesselnden ‚Jugendrechenschaftsbericht‘ „Sohn un Vater“
entdeckte ich ETrST vielleicht nıcht SALZ zufällig! 1969 Aus eigenem rle-
ben heraus verbindet Kruger darın eine Offenherzige, aber sehr differenzler-

Kltiık der Brüdergemeine mI1t sympathischer Selbstkritik. /u den wıich-
tigen Lebensbereichen, die als nıcht realıtätsgerecht behandelt sah,
zahlte die Sexualtät, obgleich die Ansatze sexueller Aufklärung
VO Bauer „klug un mutig” ftand.>°>

Ahnlich marklert Krüger einen anderen def171tär behandelten Be-
reich, namlıch den der unbefangenen politischen Meinungsbildung, uch
hler den begeisterten Patrioten Bauer als rtreuliche Ausnahme: der
habe y3-  mıt dem So7z71alısmus das ingen“” engaglert aufgenommen.
och Krüger Mu. einschränken: „DSelbstverständlich VL 11r ıh: die sOo71ale
rage eine yorwiegend eEISCH-FELLILÖSE, V} den wıirtschaftlichen Noten des CT -

denden Industriestaates hatte Bauer ebensowen1g eine klare Vorstellung W1E
die damals och 1emlıch weltabgeschiedene un NeVARI! befriedete Brüder-
gemeIne überhaupt.‘“>®

Irotz SeWwIlsser demokratischer Gremelindestrukturen?” VT INn  —

„außenpolitisch“ konservatıv, deutschnational un monarchisch, eingestellt,
Von daher bezog INn  — Position. Am hebsten hätte INn  — sich VO aller Polhtik
terngehalten. Dals auch das eine politische Haltung 1St, reflektlerte INna  — nıcht

SCIN, Überhaupt sche1lnt das Interesse 11r eiIne kritische Diskussion der
geschichtlichen Zusammenhänge un Hintergründe 1N den das kollektive
(Gredaächtnis praägenden Veröffentlichungen, WI1E VOT allem der Wochenzelt-
chrıft „Herrnhut“, ach einem vielversprechenden Autbruch 1N den Jahren
ach dem ersten Weltkrieg rasch wieder den beiden Haupttendenzen er-

geOrdnet worden se1n, dem Anlıegen, durch biblısche Betrachtungen un
Beitrage ALLS der bruderischen Vergangenheit den Glauben starken un
1mM politischen Bereich die tradıt1ionelle iIn1e der deutschnationalen Gsrund-
ausrichtung ftortzusetzen. Deshalb 1st nıcht verwunderlich, die ( 1L-

wähnte Diskussion 1mM „Herrnhut“ ber Demokratile un So7z71alısmus

5 Krtuger, Sohn, s 150
e18 Ebd., s 147 un 1 /4f
/ Ebd., s
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heftig Kritik an wichtigen Elementen der brüderischen Identität, z. B. also 
an Glaubensgrundlagen oder idealisierten Traditionen, übten. Sie konnten 
als Verunsicherer oder gar Nestbeschmutzer außen vor gelassen werden.  

Ich habe z. B. früh Krügers Nieskyer Erziehung idealisierenden 
„Gottfried Kämpfer“ empfohlen bekommen, aber lange nichts von dem die 
Lehrstreitigkeiten am Gnadenfelder Theologischen Seminar kritisch be-
leuchtenden „Kaspar Krumbholtz“ gehört. Auf die Erzählung über die „stil-
le Tragödie“ eines in der Welt gescheiterten Bruders, „Diakonus Kaufung“, 
hat mich in meinem Studium Hans Windekilde Jannasch hingewiesen. Und 
den geradezu fesselnden ‚Jugendrechenschaftsbericht’ „Sohn und Vater“ 
entdeckte ich erst – vielleicht nicht ganz zufällig! – 1969. Aus eigenem Erle-
ben heraus verbindet Krüger darin eine offenherzige, aber sehr differenzier-
te Kritik an der Brüdergemeine mit sympathischer Selbstkritik. Zu den wich-
tigen Lebensbereichen, die er als nicht realitätsgerecht genug behandelt sah, 
zählte er die Sexualität, obgleich er z. B. die Ansätze sexueller Aufklärung 
von H. Th. Bauer „klug und mutig“ fand.55

Ähnlich markiert Krüger einen anderen defizitär behandelten Be-
reich, nämlich den der unbefangenen politischen Meinungsbildung. Auch 
hier nennt er den begeisterten Patrioten Bauer als erfreuliche Ausnahme: der 
habe sogar „mit dem Sozialismus ... das Ringen“ engagiert aufgenommen. 
Doch Krüger muß einschränken: „Selbstverständlich war für ihn die soziale 
Frage eine vorwiegend ethisch-religiöse, von den wirtschaftlichen Nöten des wer-
denden Industriestaates hatte Bauer ebensowenig eine klare Vorstellung wie 
die damals noch ziemlich weltabgeschiedene und sozial befriedete Brüder-
gemeine überhaupt.“56

Trotz gewisser demokratischer Gemeindestrukturen57 war man 
„außenpolitisch“ konservativ, deutschnational und monarchisch, eingestellt. 
Von daher bezog man Position. Am liebsten hätte man sich von aller Politik 
ferngehalten. Daß auch das eine politische Haltung ist, reflektierte man nicht 
so gern. Überhaupt scheint das Interesse für eine kritische Diskussion der 
geschichtlichen Zusammenhänge und Hintergründe in den das kollektive 
Gedächtnis prägenden Veröffentlichungen, wie vor allem der Wochenzeit-
schrift „Herrnhut“, nach einem vielversprechenden Aufbruch in den Jahren 
nach dem ersten Weltkrieg rasch wieder den beiden Haupttendenzen unter-
geordnet worden zu sein, dem Anliegen, durch biblische Betrachtungen und 
Beiträge aus der brüderischen Vergangenheit den Glauben zu stärken und 
im politischen Bereich die traditionelle Linie der deutschnationalen Grund-
ausrichtung fortzusetzen. Deshalb ist es nicht verwunderlich, daß die er-
wähnte Diskussion im „Herrnhut“ über Demokratie und Sozialismus 

55 Krüger, Sohn, S. 130. 

56 Ebd., S. 25, 142 und 174f. 

57 Ebd., S. 89. 
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schlielßilich eingestellt wurde ahnliıch W1E eine Auseinandersetzung 1mM
„Niesky“‘ ber den Paziıtismus.>®

W1e verhängnisvoll sich das e1m Aufkommen des Nationalsoz1alis-
ILUS ausgewirkt hat, wissen WI1r inzwischen, Als sich die Schattenselten der
zunachst auch 1N den Brüdergemeinorten als Hoffnungsträger begrüßten
un mehrheıitlich gewählten gerade auch 1N ihrer KIirchen- un
Weltanschauungspoltik deutlicher zeigten,”” <xab den angstfreien Raum

wirklıch Offenen, kritischen Auseinandersetzungen schon nıcht mehr.
ach dem Krieg wurde naturliıch auch manches he1ilie KEisen heber

nıcht berührt, manches nıcht SANZ ehrenhafte Verhalten VO Mitgliedern
der Brüdergemeine mI1t Stillschweigen übergangen. Als Beispiel oreife ich
Surıname heraus. Samuel Baudert erwähnt 1N seinem ‚„Rückblick auf 200
Jahre Missionsgeschichte“®9, dalß menschlich-entgegenkommender
Behandlung der bis 1947 internlierten Deutschen „schr schwer““ SCWESCH sel,
1mM ager 35  O den Pflegebefohlenen, denen doch 1hr Herz hjng“, SC
Lrennt se1in un „„die Hände (nicht) 1mM Lenst regen”. Von den erheb-
liıchen anNUuNgSCN aber, die zwIischen Sympathisanten un Befürwortern
des nationalsoz1alıstischen Deutschland un seinen Krntikern bzw (regnern
gab, Ort INn  — niıchts Das ertuhr ich V()M1 Helman, der die Inhaftierung der
Deutschen als keineswegs orundlos bezeichnete, da die melsten die 1h-
IC ‚(rauletiter’ wirkende N1a71-Parte1 unterstutzt un viele ihre Überzeugung
geaubert hätten, dalß der Führer m1t seinem otffensichtlichen Charısma bald
die YANZC \Welt erobern waulrde. ©! uch Beate Morgenstern berichtet V}  — der
Anfallıgkeit der Surımamıschen Vettern ihrer Mutter 35  für die Ideologie der nNn1E-
derländischen Faschisten““. Deren eigener Vater habe „„schr darunter gehtten...,

seINe Sohne Faschisten wurden, ZWe1 1N tührender Position““ ® 274)
Mutig un erfreulich 1st C VWC1111 IrgeNdWO 1N der bruderischen Krin-

nerungshteratur zugegeben WIrd, jemand sich 11r die begeistert
hat, 1N der war'  $ als Soldat 1mM Krieg Menschen toötete® un sich rüuück-
blıckend WI1E Jannasch®“ als „blind, gutgläubig un ahnunglos”” bezeich-

55 „Niesky““. Vereinsblatt alter Nieskyer. Ho Marx, Nr./0, 1950) und /1 1930 (darın
drosselt der Ho den heftig entbrannten Streit ber Mılıtartismus und Pazıtismus, s )
0 Auf der Synode VO 1935 WAar 1114]  = siıch dessen z1iemlıch bewulßlit. vVgol A() passım.

Baudert, s
G1 Helman, Merchant, s 162 I he etrtmans „WEIC completely isolated an decidedly NOL
without 1CA4SO. For almost al Ot them had ecen conttfbuters the Na7ı Party, which had
operated in Sutiname under 1ts (YW] “ yauleiter‘ exemployee ot the MISSIONALY 1rm And
the MajOotrity ot them A emberts ot the “Vete1iln Auslandsdeutscher’ (DOocCIELY ot ( )verseas
Germans) had eft ample W1ItENESS theıir contidence in speedy world Uu€ES by the
°"buührer wıith his yl amply Oby10us chatısma.“ vVgol Hartmann, Internierung, bes 1Sff,
45£, uch Peucker, Zeister, s 15/f, 140.142

Jannasch, KExistenz, s 318-520:; Erbe, Worte, s 177
Lebenslaut VO Chtistian Troebst; Krtuger, Sohn, s
KExistenz, s 5316; vol. Ertbe, Worte, s
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schließlich eingestellt wurde – ähnlich wie eine Auseinandersetzung im 
„Niesky“ über den Pazifismus.58

Wie verhängnisvoll sich das beim Aufkommen des Nationalsozialis-
mus ausgewirkt hat, wissen wir inzwischen, Als sich die Schattenseiten der 
zunächst auch in den Brüdergemeinorten als Hoffnungsträger begrüßten 
und mehrheitlich gewählten NSDAP – gerade auch in ihrer Kirchen- und 
Weltanschauungspolitik – deutlicher zeigten,59 gab es den angstfreien Raum 
zu wirklich offenen, kritischen Auseinandersetzungen schon nicht mehr.  

Nach dem Krieg wurde natürlich auch so manches heiße Eisen lieber 
nicht berührt, so manches nicht ganz ehrenhafte Verhalten von Mitgliedern 
der Brüdergemeine mit Stillschweigen übergangen. Als Beispiel greife ich 
Suriname heraus. Samuel Baudert erwähnt in seinem „Rückblick auf 200 
Jahre Missionsgeschichte“60, daß es trotz menschlich-entgegenkommender 
Behandlung der bis 1947 internierten Deutschen „sehr schwer“ gewesen sei, 
im Lager „von den Pflegebefohlenen, an denen doch ihr Herz hing“, ge-
trennt zu sein und „die Hände (nicht) im Dienst zu regen“. Von den erheb-
lichen Spannungen aber, die es zwischen Sympathisanten und Befürwortern 
des nationalsozialistischen Deutschland und seinen Kritikern bzw. Gegnern 
gab, hört man nichts. Das erfuhr ich von Helman, der die Inhaftierung der 
Deutschen als keineswegs grundlos bezeichnete, da die meisten die unter ih-
rem ‚Gauleiter’ wirkende Nazi-Partei unterstützt und viele ihre Überzeugung 
geäußert hätten, daß der Führer mit seinem offensichtlichen Charisma bald 
die ganze Welt erobern würde.61 Auch Beate Morgenstern berichtet von der 
Anfälligkeit der Surinamischen Vettern ihrer Mutter „für die Ideologie der nie-
derländischen Faschisten“. Deren eigener Vater habe „sehr darunter gelitten..., 
daß seine Söhne Faschisten wurden, zwei sogar in führender Position“ (S. 274).  

Mutig und erfreulich ist es, wenn irgendwo in der brüderischen Erin-
nerungsliteratur zugegeben wird, daß jemand sich für die NSDAP begeistert 
hat, in der SA war62, als Soldat im Krieg Menschen tötete63 und sich rück-
blickend – wie Jannasch64 – als „blind, gutgläubig und ahnunglos“ bezeich-

58 „Niesky“. Vereinsblatt alter Nieskyer. Hg. v. Th. Marx, Nr.70, 1930 und 71, 1930 (darin 
drosselt der Hg. den heftig entbrannten Streit über Militarismus und Pazifismus, S. 9f). 

59 Auf der Synode von 1935 war man sich dessen ziemlich bewußt. Vgl. UF 40 passim. 

60 Baudert, S. 53 

61 Helman, Merchant, S. 162: The Germans „were completely isolated - and decidedly not 
without reason. For almost all of them had been contributers to the Nazi Party, which had 
operated in Suriname under its own ‘Gauleiter’ an exemployee of the missionary firm. And 
the majority of them as members of the ‘Verein Auslandsdeutscher’ (Society of Overseas 
Germans) had left ample witness to their confidence in a speedy world conquest by the 
‘Führer’ with his so amply obvious charisma.“ - Vgl. K. Hartmann, Internierung, bes. 13ff, 
43ff, s. auch: P. Peucker, Zeister, S. 129ff, 137f, 140,142. 

62 Jannasch, Existenz, S. 318-320; Erbe, Worte, S. 177. 

63 Lebenslauf von Christian Troebst; Krüger, Sohn, S. 15. 

64 Existenz, S. 316; vgl. Erbe, Worte, S. 64. 
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nNeL. eltaus häufiger als solche (rseständnisse inden sich relilich die Versu-
che, das Erlehte rellg1Ös interpretieren un dem kollektiven Gredaächtnis
der emelne einzuordnen.

1945 1N rehg1öser Deutung
/Zum Verständnis des Umgangs mMmi1t dem Zusammenbruch des rtten Re1-
ches 1st e1n Vergleich m1t der Situation VO 191 nıcht unınteressant. DIe ( 1L-

STE Synode ach dem Krsten Weltkrieg eroffnet eiIne ede VO Hermann
Bauer.©> Natüurlich wird der Blıck entscheidend auf (sott gerichtet, VWC1111 das
Kriegsende als Grericht (sottes gedeutet WITrd. ber o1bt auch einen selbst-
kritischen Blıck 1N die Zeitgeschichte. / ur Beschämung mussen WI1r auf
SC menschliches Versagen schauen. Deutlich spricht Bauer V()M1 Verblen-
dung: „Wiı1e sicher hat sich Deutschland gefühlt, W1E VL des D1eDES, den

verdienen glaubte, gewb! Und doch, W1E jJah brach zusammen!
Der Vaterlandsfreund wird AMATL den Glauben se1n Volk, auch dessen
Aufgaben 1N der W eIlt festhalten, aber wird 117 LUn dürfen, WC1111 e $
durch diesen schrecklichen Ausgang belehrt, eingesteht, dalß WI1r 1N ITAUNIGEr
Verblendung und Selbstüberschätzung dahingelebt haben, sodal[l3 WI1r U11Ss des Wor-
LES erinnern mussen: WC1I] (sott verderben wıll, den verblendet cc(s

Bauer verwahrt sich dagegen, dalß die notwendige Selbstkritik
beschwichtigt wird „durch den HinweIls auf habenden (uüter un Vor-
zuge”” Vıelmehr SC1 erforderlich, dalß der auf den Synoden der letz-
ten Tre1 Jahrzehnte schon leise vernehmlıiche „Bubton“” 11L  — endlich durch-
dringen könne ® Der Blıck wIird auf den Be1istand des Heıllands 1N der
Vergangenheit gewandt un m1t der Hoffnung auf Yalals künftige Hılte VCO1L-

bunden. Allerdings un das 1st ach dem /Zwelten Weltkrieg anders wird
die Vaterlandslıiebe, e1n positives Nationalbewulßlitsein nıcht 1N rage gestellt.
Kıne „tfurchtbar harte Strafe 11r vieles“ hat uUuLLS „sehr verdientermalßen‘“‘ SC
trofftfen, aber „geläutert durch diese Trübsalsglut, <oll das deutsche Wesen
LICUH erstehen“‘“. 66

In un ach dem /Zwelten Weltkrieg wird ahnlıch auf (sott geblickt
doch das Verhältnis olk un Vaterland erschelmnt gebrochener bzw

wIird 1N den Zusammenbruch hineln VCZUSCH, nachdem egInn des
Yitten Reiches och einmal einen trügerischen Aufschwung erfahren hatte
Wa t1indet sich 1959, Kriegsbeginn, keine vergleichbare Begeisterung
WI1E 1mM August 1914, aber o1bt doch zum al ach den Krfolgen Po-
len un Frankreich Texte, 1N denen deutliche Sdegeszuversicht ausgedrückt

G5 Synode 1919, s 4f: aAhnlıch ders. in Herrnhut 1919, s 218
s Bauert, in Herrnhut 1919, s 218
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net. Weitaus häufiger als solche Geständnisse finden sich freilich die Versu-
che, das Erlebte religiös zu interpretieren und so dem kollektiven Gedächtnis 
der Gemeine einzuordnen. 

1945 in religiöser Deutung 

Zum Verständnis des Umgangs mit dem Zusammenbruch des Dritten Rei-
ches ist ein Vergleich mit der Situation von 1918 nicht uninteressant. Die er-
ste Synode nach dem Ersten Weltkrieg eröffnet eine Rede von Hermann 
Bauer.65 Natürlich wird der Blick entscheidend auf Gott gerichtet, wenn das 
Kriegsende als Gericht Gottes gedeutet wird. Aber es gibt auch einen selbst-
kritischen Blick in die Zeitgeschichte. Zur Beschämung müssen wir auf un-
ser menschliches Versagen schauen. Deutlich spricht Bauer von Verblen-
dung: „Wie sicher hat sich Deutschland gefühlt, wie war es des Sieges, den 
es zu verdienen glaubte, gewiß! Und doch, wie jäh brach es zusammen! – 
Der Vaterlandsfreund wird zwar den Glauben an sein Volk, auch an dessen 
Aufgaben in der Weit festhalten, aber er wird es nur tun dürfen, wenn er, 
durch diesen schrecklichen Ausgang belehrt, eingesteht, daß wir in trauriger
Verblendung und Selbstüberschätzung dahingelebt haben, sodaß wir uns des Wor-
tes erinnern müssen: wen Gott verderben will, den verblendet er.“(S. 6).  

Bauer verwahrt sich dagegen, daß die notwendige Selbstkritik 
beschwichtigt wird „durch den Hinweis auf unsre habenden Güter und Vor-
züge“ (ebd.). Vielmehr sei es erforderlich, daß der auf den Synoden der letz-
ten drei Jahrzehnte schon leise vernehmliche „Bußton“ nun endlich durch-
dringen könne (S. 7). Der Blick wird auf den Beistand des Heilands in der 
Vergangenheit gewandt und mit der Hoffnung auf seine künftige Hilfe ver-
bunden. Allerdings – und das ist nach dem Zweiten Weltkrieg anders – wird 
die Vaterlandsliebe, ein positives Nationalbewußtsein nicht in Frage gestellt. 
Eine „furchtbar harte Strafe für vieles“ hat uns „sehr verdientermaßen“ ge-
troffen, aber „geläutert durch diese Trübsalsglut, soll das deutsche Wesen 
neu erstehen“.66

In und nach dem Zweiten Weltkrieg wird ähnlich auf Gott geblickt 
– doch das Verhältnis zu Volk und Vaterland erscheint gebrochener bzw. 
wird in den Zusammenbruch hinein gezogen, nachdem es zu Beginn des 
Dritten Reiches noch einmal einen trügerischen Aufschwung erfahren hatte. 
Zwar findet sich 1939, zu Kriegsbeginn, keine vergleichbare Begeisterung 
wie im August 1914, aber es gibt doch – zumal nach den Erfolgen gegen Po-
len und Frankreich – Texte, in denen deutliche Siegeszuversicht ausgedrückt 

65 Synode 1919, S. 4f; ähnlich ders. in: Herrnhut 1919, S. 218. 

66 Bauer, in: Herrnhut 1919, S. 218. 



VOM UMGANG M IT RINNERUNG

wird.e/ Besonders ausgepragt 1st die Überzeugung V} berechtigten Dieg
Deutschlands 1N einem Artikel, den (rustav Winter dem EKEıindruck der
Niederlage Frankreichs 1N das „Jahrbuch der Brüdergemeine‘‘ 11r 1941 /42
plaziert.°® Hr 1st geradezu e1n Musterbeispiel 11r KErinnerungsmanipulation
1N diesem Fall der staatlıch gleichgeschalteten Medien. Hıier finden sich viele
Kriegsrechtfertigungsklischees AaLLS der damals propaglerten Oöffentlichen
Meinung des nationalsoz1alistischen ‚„‚Großdeutschen Reiches“ V} „ Ver-
salller Diktat““ ber die gegnerische „Einkreisungspolitik“ bis Z 1 -

me1ldlichen „Gegenangriff”“‘, den der angeblich polnische UÜberfall auf den
Sender Gleitwitz rechtfertigen sollte. Mit unverkennbarer Freude konstatlert
Wınter, d nachdem das deutsche Heer den „eisernen Rlng“ 1mM Westen
C 5prengt habe, 11L  — och gelte, „den letzten, aber verbissendsten (regner

Kngland nlederzuwerten. Schon ftallen die Bomben auf London, un
deutsche Zerstorer un Schnellboote verfolgen den Feind bis 1N sSe1INe VOC1-

borgensten Schlupfwinkel, während deutsche Soldatenfäuste das letzte
Tor donnern, das och Deutschlands Weg 1N die Freiheit versperrt. ‘ (55 Se1t
der Katastrophe VO Stalingorad verstummen solche Tone. Und ach dem
Zusammenbruch 1st wen1g V()M1 Bauers zuversichtlicher Hoffnung auf 35  Kr-

des Vaterlandes‘‘ horen.
Nun konzentrlierte sich der Blıck och ausschließlicher auf den

Herrn der Brüder-Kirche, deren internationaler Charakter hervorgehoben
wurde. In dem Bericht ber die ErSTE Nachkriegs-Synode der FBU „ eErn-
nert  eb Baudert zunächst 33 11ISCIC schmerzlıchen Verluste, terben
un Zerstörung, WI1E S16 KIirchlein se1t seinen Anfängen och nlie
durchlebt hat,““(S. 2) Durch Beitrage ausläandischer Geschwister wurde 35  115
ETrST SANZ klar mI1t welcher Befremdung un bald mporung die \Welt das
Handeln ULNLSCICT eglerung erlebt hat“‘ un ‚„welche Mauern VO nıcht
1107 lienem Keg1me sondern auch 11SCITIMHN deutschen olk CNTISCDCNSLC-
hen‘“ (2). Als „große Befreiung“‘ wurde das V otum eiInes Bruders AaLLS der
(remelnde Zeist, die 35  u:  C Krieg un Besatzung wohl me1lsten gelitten
hat“‘ 69 empfunden. Der Holländer betonte die bruderliche Eıinheıit un pla-
dierte dafür, da „Jetzt e1in orober Strich SCZOSCH werden (solle) die
Vergangenheit“ (S „„Viel starker als auf die Vergangenheit richtete sich
dabe1 der Blıck auf die (regenwart un /Zukunft der eme1lne. S1ind WI1r doch
nıcht sicher, ob nıcht INOTISCH die staatlıch-politischen Mächte die emelne
Jesu Christ1i da un Oft EIrNEULT gefährden un bedrohen werden. ‘ (3) LIe
Krinnerung Christ1 He1ilswerk wird darum austuhrlicher beschworen, als
dalß unangenehme Verhaltenswelisen 1mM Yitten Reich konkret vergegenWar-
t1gt wurden. Die Judenverfolgung un -vernichtung wird nıcht erwahnt.

G / „Sobald ein siegreicher Frieden erkämpft 1St, wıird das VO Buhrtrer verküundete orolbzugige
Wohnungsbauprogramm und dıe Erschliebung des ()sten uch der Lackindusttie (Höpner
(LO, Niesky) ein WEI1LES Betätigungsteld Friedlicher Aufbauarbeit eröttnen.“ (Herrnhut 1940, s 15)
G5 s 50-50) „Abgeschlossen Sept. 1940°
99 vVgol Peucker, Zelster (Gemeinde, in s 111-146
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wird.67 Besonders ausgeprägt ist die Überzeugung vom berechtigten Sieg 
Deutschlands in einem Artikel, den Gustav Winter unter dem Eindruck der 
Niederlage Frankreichs in das „Jahrbuch der Brüdergemeine“ für 1941/42 
plaziert.68 Er ist geradezu ein Musterbeispiel für Erinnerungsmanipulation – 
in diesem Fall der staatlich gleichgeschalteten Medien. Hier finden sich viele 
Kriegsrechtfertigungsklischees aus der damals propagierten öffentlichen 
Meinung des nationalsozialistischen „Großdeutschen Reiches“: vom „Ver-
sailler Diktat“ über die gegnerische „Einkreisungspolitik“ bis zum unver-
meidlichen „Gegenangriff“, den der angeblich polnische Überfall auf den 
Sender Gleiwitz rechtfertigen sollte. Mit unverkennbarer Freude konstatiert 
Winter, daß, nachdem das deutsche Heer den „eisernen Ring“ im Westen 
gesprengt habe, es nun noch gelte, „den letzten, aber verbissendsten Gegner 
– England – niederzuwerfen. Schon fallen die Bomben auf London, und 
deutsche Zerstörer und Schnellboote verfolgen den Feind bis in seine ver-
borgensten Schlupfwinkel, während deutsche Soldatenfäuste an das letzte 
Tor donnern, das noch Deutschlands Weg in die Freiheit versperrt.“(88) Seit 
der Katastrophe von Stalingrad verstummen solche Töne. Und nach dem 
Zusammenbruch ist wenig von Bauers zuversichtlicher Hoffnung auf „Er-
neuerung des Vaterlandes“ zu hören.

Nun konzentrierte sich der Blick noch ausschließlicher auf den 
Herrn der Brüder-Kirche, deren internationaler Charakter hervorgehoben 
wurde. In dem Bericht über die erste Nachkriegs-Synode der EFBU „erin-
nert“ W. Baudert zunächst „an unsere schmerzlichen Verluste, an Sterben 
und Zerstörung, wie sie unser Kirchlein seit seinen Anfängen noch nie 
durchlebt hat.“(S. 2). Durch Beiträge ausländischer Geschwister wurde „uns 
erst ganz klar ..., mit welcher Befremdung und bald Empörung die Welt das 
Handeln unserer Regierung erlebt hat“ und „welche Mauern von Haß nicht 
nur jenem Regime sondern auch unserm deutschen Volk entgegenste-
hen“(2). Als „große Befreiung“ wurde das Votum eines Bruders aus der 
Gemeinde Zeist, die „unter Krieg und Besatzung wohl am meisten gelitten 
hat“ 69, empfunden. Der Holländer betonte die brüderliche Einheit und plä-
dierte dafür, daß „jetzt ein großer Strich gezogen werden (solle) unter die 
Vergangenheit“ (S. 3). „Viel stärker als auf die Vergangenheit richtete sich 
dabei der Blick auf die Gegenwart und Zukunft der Gemeine. Sind wir doch 
nicht sicher, ob nicht morgen die staatlich-politischen Mächte die Gemeine 
Jesu Christi da und dort erneut gefährden und bedrohen werden.“(3) Die 
Erinnerung an Christi Heilswerk wird darum ausführlicher beschworen, als 
daß unangenehme Verhaltensweisen im Dritten Reich konkret vergegenwär-
tigt würden. Die Judenverfolgung und -vernichtung z. B. wird nicht erwähnt.  

67 „Sobald ein siegreicher Frieden erkämpft ist, wird das vom Führer verkündete großzügige 
Wohnungsbauprogramm und die Erschließung des Osten auch der Lackindustrie (Höpner & 
Co, Niesky) ein weites Betätigungsfeld friedlicher Aufbauarbeit eröffnen.“ (Herrnhut 1940, S. 15). 

68 S. 86-88; „Abgeschlossen 15. Sept. 1940“. 

69 Vgl. Peucker, Zeister Gemeinde, in: UF 40, S. 111-146. 



HANS-CHRISTOPH AHN

LIe relio1öse Deutung der unmıttelbaren Nachkriegszelt beleuchtet
auch eine chrıft V} Walther Baudert anschaulich: „DI1e heilsgeschichtliche
Bedeutung der gegenwartigen Stunde.““ In ıhr wIird das Zeitgeschehen als
endzelitlich TEe1 (Gresichtspunkten gedeutet: da nunmehr 1N aller
\Welt das Kvangellum gepredigt worden sel, dalß INn  — Ja gerade „einen
Tiethlick 1N das hintergründige Itken des antiıchrnstlichen Reiches“ habe
LUn können. 9 Und SC1 das Erleben der vergebungsbereiten außerdeut-
schen Kırchen un die darın (restalt werdende „„Einheit der Kırche Christ1
auf ErdenHANS-CHRISTOPH HAHN  Die religiöse Deutung der unmittelbaren Nachkriegszeit beleuchtet  auch eine Schrift von Walther Baudert anschaulich: „Die heilsgeschichtliche  Bedeutung der gegenwärtigen Stunde.‘“ In ihr wird das Zeitgeschehen als  endzeitlich unter drei Gesichtspunkten gedeutet: 1) daß nunmehr in aller  Welt das Evangelium gepredigt worden sei, 2) daß man ja gerade „einen  Tiefblick in das hintergründige Wirken des antichristlichen Reiches“ habe  tun können.’® Und 3) sei das Erleben der vergebungsbereiten außerdeut-  schen Kirchen und die darin Gestalt werdende „Einheit der Kirche Christi  auf Erden ... auch etwas Apokalyptisches, ... eine endzeitliche Erscheinung““ (S.9).  Ohne die dogmatische Richtigkeit solcher religiösen Betrachtungs-  weise zu beanstanden, kann man doch die Frage aufwerfen: ob nicht durch  den Hinweis auf die „ausgesuchten Verführungskünste“, durch die „ein gan-  zes Volk von ... lügenhaften Kräften umgarnt wurde“(S, 7), wenn auch auf  sehr subtile Weise, eine Möglichkeit geboten wird, sich letztlich als Opfer  des Antichrist sehen zu können. Ähnlich wird in der Literatur auf die Ge-  fahr einer Dämonisierung Hitlers hingewiesen, mit der das eigene Verhalten  ein wenig entschuldigt werden könne. Ich muß dann u. U. nicht mehr so ge-  nau und selbstkritisch meine persönlichen Erinnerungen und die der Brü-  dergeschichte während des Dritten Reiches untersuchen. Es könnte ja he-  rauskommen, daß ich vielleicht doch — etwa durch patriotische Begeisterung  oder durch Übernahme und Weiterverbreitung von Vorurteilen — ein klein  wenig Mittäter war, wenn auch mein Stolz das nicht gern wahrhaben will.  Demgegenüber bleibt es erstrebenswertes Ziel aller Erinnerungsar-  beit, solche Zusammenhänge mit ihren Verflechtungen aufzuhellen, damit  sich nicht alles Schreckliche wiederholen muß. Denn wie jeder Blick in die  Tagesschau oder eine Zeitung ausweist, ist unsere Welt trotz aller Lehren,  die man aus der Geschichte ziehen könnte, nicht friedlicher geworden. ”!  Möglichst ehrliche, selbstkritische Erinnerung  Nach wie vor also ist „der Kampf um die Erinnerung“”? sinnvoll und nötig.  Das aus dem Gedächtnis ins Unbewußte Verdrängte, das Vergessene, Ver-  70 „Was sich in dem letzten schändlichsten Abschnitt der deutschen Geschichte angespielt  hat, kann nur der verstehen, der das Wesen und die Wirkungsweise des Antichristen aus der  Heiligen Schrift ein wenig kennengelernt hat. Jede andete Betrachtung der Ereignisse verfehlt  das Wesentliche“. (S. 7). I  71 So schreibt M. L. v. Kaschnitz: „Ob wir davonkommen ohne gefoltert zu werden, ob wirt  eines natürlichen Todes stertben, ob wir nicht wieder hungern, die Abfalleimer nach  Kartoffelschalen durchsuchen, ob wir getrieben werden in Rudel, wir haben's gesehen. Ob  wir nicht noch die Zellenklopfsprache lernen, den Nächsten belauern, vom Nächsten  belauert werden, und bei dem Wort Freiheit weinen müssen. Ob wir uns fortstehlen  techtzeitig auf ein weisses Bett oder zugrundegehen am hundertfachen Atomblitz, ob wir es  fett;igbringen mit einer Hoffnung zu stefben‚ steht noch dahin, steht alles noch dahin.“ (Steht  noch dahin. Frankfurt/ M. (st 57) 1972, S. 7.  72 Titel eines Werkes von Alexander Mitscherlich. Vgl. Nipperdey, Nachdenken, S. 9: „der  Kampf um die Vergangenheit“.auch ELWAS Apokalyptisches,HANS-CHRISTOPH HAHN  Die religiöse Deutung der unmittelbaren Nachkriegszeit beleuchtet  auch eine Schrift von Walther Baudert anschaulich: „Die heilsgeschichtliche  Bedeutung der gegenwärtigen Stunde.‘“ In ihr wird das Zeitgeschehen als  endzeitlich unter drei Gesichtspunkten gedeutet: 1) daß nunmehr in aller  Welt das Evangelium gepredigt worden sei, 2) daß man ja gerade „einen  Tiefblick in das hintergründige Wirken des antichristlichen Reiches“ habe  tun können.’® Und 3) sei das Erleben der vergebungsbereiten außerdeut-  schen Kirchen und die darin Gestalt werdende „Einheit der Kirche Christi  auf Erden ... auch etwas Apokalyptisches, ... eine endzeitliche Erscheinung““ (S.9).  Ohne die dogmatische Richtigkeit solcher religiösen Betrachtungs-  weise zu beanstanden, kann man doch die Frage aufwerfen: ob nicht durch  den Hinweis auf die „ausgesuchten Verführungskünste“, durch die „ein gan-  zes Volk von ... lügenhaften Kräften umgarnt wurde“(S, 7), wenn auch auf  sehr subtile Weise, eine Möglichkeit geboten wird, sich letztlich als Opfer  des Antichrist sehen zu können. Ähnlich wird in der Literatur auf die Ge-  fahr einer Dämonisierung Hitlers hingewiesen, mit der das eigene Verhalten  ein wenig entschuldigt werden könne. Ich muß dann u. U. nicht mehr so ge-  nau und selbstkritisch meine persönlichen Erinnerungen und die der Brü-  dergeschichte während des Dritten Reiches untersuchen. Es könnte ja he-  rauskommen, daß ich vielleicht doch — etwa durch patriotische Begeisterung  oder durch Übernahme und Weiterverbreitung von Vorurteilen — ein klein  wenig Mittäter war, wenn auch mein Stolz das nicht gern wahrhaben will.  Demgegenüber bleibt es erstrebenswertes Ziel aller Erinnerungsar-  beit, solche Zusammenhänge mit ihren Verflechtungen aufzuhellen, damit  sich nicht alles Schreckliche wiederholen muß. Denn wie jeder Blick in die  Tagesschau oder eine Zeitung ausweist, ist unsere Welt trotz aller Lehren,  die man aus der Geschichte ziehen könnte, nicht friedlicher geworden. ”!  Möglichst ehrliche, selbstkritische Erinnerung  Nach wie vor also ist „der Kampf um die Erinnerung“”? sinnvoll und nötig.  Das aus dem Gedächtnis ins Unbewußte Verdrängte, das Vergessene, Ver-  70 „Was sich in dem letzten schändlichsten Abschnitt der deutschen Geschichte angespielt  hat, kann nur der verstehen, der das Wesen und die Wirkungsweise des Antichristen aus der  Heiligen Schrift ein wenig kennengelernt hat. Jede andete Betrachtung der Ereignisse verfehlt  das Wesentliche“. (S. 7). I  71 So schreibt M. L. v. Kaschnitz: „Ob wir davonkommen ohne gefoltert zu werden, ob wirt  eines natürlichen Todes stertben, ob wir nicht wieder hungern, die Abfalleimer nach  Kartoffelschalen durchsuchen, ob wir getrieben werden in Rudel, wir haben's gesehen. Ob  wir nicht noch die Zellenklopfsprache lernen, den Nächsten belauern, vom Nächsten  belauert werden, und bei dem Wort Freiheit weinen müssen. Ob wir uns fortstehlen  techtzeitig auf ein weisses Bett oder zugrundegehen am hundertfachen Atomblitz, ob wir es  fett;igbringen mit einer Hoffnung zu stefben‚ steht noch dahin, steht alles noch dahin.“ (Steht  noch dahin. Frankfurt/ M. (st 57) 1972, S. 7.  72 Titel eines Werkes von Alexander Mitscherlich. Vgl. Nipperdey, Nachdenken, S. 9: „der  Kampf um die Vergangenheit“.eINE endzelitliche Krscheinung“‘ 5.J)

hne die dogmatische Rıichtigkeit solcher relix1ösen Betrachtungs-
Welse beanstanden, annn INn  — doch die rage aufwertfen: ob nıcht durch
den Hınwels auf die „ausgesuchten Verführungskünste‘“, durch die „eIn SALNL-
Z olk V()M1HANS-CHRISTOPH HAHN  Die religiöse Deutung der unmittelbaren Nachkriegszeit beleuchtet  auch eine Schrift von Walther Baudert anschaulich: „Die heilsgeschichtliche  Bedeutung der gegenwärtigen Stunde.‘“ In ihr wird das Zeitgeschehen als  endzeitlich unter drei Gesichtspunkten gedeutet: 1) daß nunmehr in aller  Welt das Evangelium gepredigt worden sei, 2) daß man ja gerade „einen  Tiefblick in das hintergründige Wirken des antichristlichen Reiches“ habe  tun können.’® Und 3) sei das Erleben der vergebungsbereiten außerdeut-  schen Kirchen und die darin Gestalt werdende „Einheit der Kirche Christi  auf Erden ... auch etwas Apokalyptisches, ... eine endzeitliche Erscheinung““ (S.9).  Ohne die dogmatische Richtigkeit solcher religiösen Betrachtungs-  weise zu beanstanden, kann man doch die Frage aufwerfen: ob nicht durch  den Hinweis auf die „ausgesuchten Verführungskünste“, durch die „ein gan-  zes Volk von ... lügenhaften Kräften umgarnt wurde“(S, 7), wenn auch auf  sehr subtile Weise, eine Möglichkeit geboten wird, sich letztlich als Opfer  des Antichrist sehen zu können. Ähnlich wird in der Literatur auf die Ge-  fahr einer Dämonisierung Hitlers hingewiesen, mit der das eigene Verhalten  ein wenig entschuldigt werden könne. Ich muß dann u. U. nicht mehr so ge-  nau und selbstkritisch meine persönlichen Erinnerungen und die der Brü-  dergeschichte während des Dritten Reiches untersuchen. Es könnte ja he-  rauskommen, daß ich vielleicht doch — etwa durch patriotische Begeisterung  oder durch Übernahme und Weiterverbreitung von Vorurteilen — ein klein  wenig Mittäter war, wenn auch mein Stolz das nicht gern wahrhaben will.  Demgegenüber bleibt es erstrebenswertes Ziel aller Erinnerungsar-  beit, solche Zusammenhänge mit ihren Verflechtungen aufzuhellen, damit  sich nicht alles Schreckliche wiederholen muß. Denn wie jeder Blick in die  Tagesschau oder eine Zeitung ausweist, ist unsere Welt trotz aller Lehren,  die man aus der Geschichte ziehen könnte, nicht friedlicher geworden. ”!  Möglichst ehrliche, selbstkritische Erinnerung  Nach wie vor also ist „der Kampf um die Erinnerung“”? sinnvoll und nötig.  Das aus dem Gedächtnis ins Unbewußte Verdrängte, das Vergessene, Ver-  70 „Was sich in dem letzten schändlichsten Abschnitt der deutschen Geschichte angespielt  hat, kann nur der verstehen, der das Wesen und die Wirkungsweise des Antichristen aus der  Heiligen Schrift ein wenig kennengelernt hat. Jede andete Betrachtung der Ereignisse verfehlt  das Wesentliche“. (S. 7). I  71 So schreibt M. L. v. Kaschnitz: „Ob wir davonkommen ohne gefoltert zu werden, ob wirt  eines natürlichen Todes stertben, ob wir nicht wieder hungern, die Abfalleimer nach  Kartoffelschalen durchsuchen, ob wir getrieben werden in Rudel, wir haben's gesehen. Ob  wir nicht noch die Zellenklopfsprache lernen, den Nächsten belauern, vom Nächsten  belauert werden, und bei dem Wort Freiheit weinen müssen. Ob wir uns fortstehlen  techtzeitig auf ein weisses Bett oder zugrundegehen am hundertfachen Atomblitz, ob wir es  fett;igbringen mit einer Hoffnung zu stefben‚ steht noch dahin, steht alles noch dahin.“ (Steht  noch dahin. Frankfurt/ M. (st 57) 1972, S. 7.  72 Titel eines Werkes von Alexander Mitscherlich. Vgl. Nipperdey, Nachdenken, S. 9: „der  Kampf um die Vergangenheit“.lügenhaften Kratten urngarnt wurde‘ (S, VWC1111 auch auf
sehr subtile Welse, eiIne Möglichkeıit geboten wIird, sich etztliıch als Opfer
des Antıichrist csehen können. Ahnlich wird 1N der LAiteratur auf die (r1e-
tahr einer Damonisierung Hıtlers hingewlesen, m1t der das eigene Verhalten
e1n wen1g entschuldigt werden könne. Ich Mu. annn nıcht mehr SC
11Aau un selbstkritisch me1lne persönlichen Krinnerungen un die der DBrll-
dergeschichte waährend des Yitten Reiches untersuchen. Ks könnte Ja he-
rauskommen, dalß ich vielleicht doch ETW durch patriotische Begeisterung
Oder durch Ubernahme un Welterverbreitung V} Vorurtellen e1in klein
weni1g Miıttäter WAarT, WC1111 auch meln Stol7z das nıcht SCIN wahrhaben w/ill

Demgegenüber bleibt erstrebenswertes /Ziel aller Krinnerungsar-
beit, solche Zusammenhänge m1t iıhren Verflechtungen autfzuhellen, damıt
sich nıcht alles Schreckliche wiederholen mu(5 Denn WI1E jeder Blıck 1N die
Tagesschau Oder eine Zeıitung auswelst, 1st 11ISCIC \Welt aller Lehren,
die INn  — AaLLS der Geschichte Zziehen könnte, nıcht tredlicher geworden, /
Möglichst ehrliche, selbstkritische Erinnerung
ach W1E VOT also 1st „„der Kampf die Krinnerung”“ ® sinnıvoll un nOtIS.
Das AaLLS dem Gredaächtnis 1Ns Unbewußlite Verdrängte, das Vergessene, Ver-

„ W as siıch in dem letzten schändliıchsten Abschnitt der deutschen Geschichte angespielt
hat.  y annn 11UT der verstehen, der das Wesen und dıe Wirkungswelse des Antichristen ALIS der
Heıilıgen Schtitt e1in wen1g kennengelernt hat Jede andetre Betrachtung der Kreignisse vertehlt
das Wesentliche‘“‘. (S /
1 SO schtre1ibt kKaschnitz: 5y WwI1r davonkommen hne gefoltert werden, b Wr
eINEes naturlichen Todes sterben, b Wr nıcht wieder hungern, dıe Abtalleimer nach
Kartoftelschalen durchsuchen, b Wr getrieben werden in Rudel, Wr haben’'s gesehen.
WwI1r nıcht noch dıe Zellenklopfsprache lernen, den Nächsten belauertn, VO Nächsten
belauert wetrden, und be1 dem W/OTt Breiheit weinen MmMussen. WwI1r LLL tortstehlen
techtzeltig auf ein WEISSES Bett der zugrundegehen hunderttachen Atomblitz, b Wr CN

fertigbringen M1t einer Hotfnung stefben‚ <teht noch dahın, csteht alles noch dahın.““ (Steht
noch dahin. Frankfurt/ (St 57) 1972, s

1ıtel eINEes Werkes VO  - Alexander Mıtscherliıch vVgol Nipperdey, Nachdenken, s „der
Kampf dıe Vergangenheit””.
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Die religiöse Deutung der unmittelbaren Nachkriegszeit beleuchtet 
auch eine Schrift von Walther Baudert anschaulich: „Die heilsgeschichtliche 
Bedeutung der gegenwärtigen Stunde.“ In ihr wird das Zeitgeschehen als 
endzeitlich unter drei Gesichtspunkten gedeutet: 1) daß nunmehr in aller 
Welt das Evangelium gepredigt worden sei, 2) daß man ja gerade „einen 
Tiefblick in das hintergründige Wirken des antichristlichen Reiches“ habe 
tun können.70 Und 3) sei das Erleben der vergebungsbereiten außerdeut-
schen Kirchen und die darin Gestalt werdende „Einheit der Kirche Christi 
auf Erden ... auch etwas Apokalyptisches, ... eine endzeitliche Erscheinung“ (S.9).  

Ohne die dogmatische Richtigkeit solcher religiösen Betrachtungs-
weise zu beanstanden, kann man doch die Frage aufwerfen: ob nicht durch 
den Hinweis auf die „ausgesuchten Verführungskünste“, durch die „ein gan-
zes Volk von ... lügenhaften Kräften umgarnt wurde“(S. 7), wenn auch auf 
sehr subtile Weise, eine Möglichkeit geboten wird, sich letztlich als Opfer 
des Antichrist sehen zu können. Ähnlich wird in der Literatur auf die Ge-
fahr einer Dämonisierung Hitlers hingewiesen, mit der das eigene Verhalten 
ein wenig entschuldigt werden könne. Ich muß dann u. U. nicht mehr so ge-
nau und selbstkritisch meine persönlichen Erinnerungen und die der Brü-
dergeschichte während des Dritten Reiches untersuchen. Es könnte ja he-
rauskommen, daß ich vielleicht doch – etwa durch patriotische Begeisterung 
oder durch Übernahme und Weiterverbreitung von Vorurteilen – ein klein 
wenig Mittäter war, wenn auch mein Stolz das nicht gern wahrhaben will. 

Demgegenüber bleibt es erstrebenswertes Ziel aller Erinnerungsar-
beit, solche Zusammenhänge mit ihren Verflechtungen aufzuhellen, damit 
sich nicht alles Schreckliche wiederholen muß. Denn wie jeder Blick in die 
Tagesschau oder eine Zeitung ausweist, ist unsere Welt trotz aller Lehren, 
die man aus der Geschichte ziehen könnte, nicht friedlicher geworden. 71

Möglichst ehrliche, selbstkritische Erinnerung 

Nach wie vor also ist „der Kampf um die Erinnerung“72 sinnvoll und nötig. 
Das aus dem Gedächtnis ins Unbewußte Verdrängte, das Vergessene, Ver-

70 „Was sich in dem letzten schändlichsten Abschnitt der deutschen Geschichte angespielt 
hat, kann nur der verstehen, der das Wesen und die Wirkungsweise des Antichristen aus der 
Heiligen Schrift ein wenig kennengelernt hat. Jede andere Betrachtung der Ereignisse verfehlt 
das Wesentliche“. (S. 7). 

71  So schreibt M. L. v. Kaschnitz: „Ob wir davonkommen ohne gefoltert zu werden, ob wir 
eines natürlichen Todes sterben, ob wir nicht wieder hungern, die Abfalleimer nach 
Kartoffelschalen durchsuchen, ob wir getrieben werden in Rudel, wir haben's gesehen. Ob 
wir nicht noch die Zellenklopfsprache lernen, den Nächsten belauern, vom Nächsten 
belauert werden, und bei dem Wort Freiheit weinen müssen. Ob wir uns fortstehlen 
rechtzeitig auf ein weisses Bett oder zugrundegehen am hundertfachen Atomblitz, ob wir es 
fertigbringen mit einer Hoffnung zu sterben, steht noch dahin, steht alles noch dahin.“ (Steht 
noch dahin. Frankfurt/ M. (st 57) 1972, S. 7. 

72 Titel eines Werkes von Alexander Mitscherlich. Vgl. Nipperdey, Nachdenken, S. 9: „der 
Kampf um die Vergangenheit“. 
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schwiegene Oder Marginalisierte SO auch die Widerstande ETW: des
tolzes 1N1S Bewulsitsein geholt werden. (refragt 1st dabe1 e1n kr1-
tisch-differenzierender Blıck un die Berelitschaft FAuM Selbstkrntik Ehrliches
un offenes Erinnern wird reilich sehr erschwert durch Skandalschnüffler,
die unbewnut durch selbstgerechte Anklagen ETW: der alteren (senera-
t10N, die 117 wenige Martyrer WI1E Bonhoefter, Paul Schnelder Oder Pater
Kolbe aufzuwelsen hatte, das eigene Selbstbild als Vertreter V} Wahrheit
un Gerechtigkeit autfbessern mochten. Muüssen Menschen jedoch fürchten,
dalß andere ber S16 herfallen, WC1111 S16 Fehler, Versagen un Schuld EINSE-
stehen, annn werden S16 vorziehen schweigen.

Besonders fiır die transgenerationelle Krinnerungsarbelt 1st darum
eine SEWISSE Kmpathie erforderlich, einfüuhlendes Verstehen 11r die schwlie-
rge Position der den Heldenwunsch Oft enttauschenden Vertreter der alte-
1C11 (‚eneratlion 1mM rtten Reich Darın sH!1mme ich Paul Riıcoeur „Ich
plädiere dafür, sich be1 der historiographischen Arbeıit die Stelle der histo-
rischen Akteure versetzen, 1N jenen MVMoment, 1N dem S16 die Folgen och
nıcht absehen konnten. Ich gehöre einer (reneration, die 1N den dreißiger
un vierziger Jahren gelst1g gepragt worden ist Ks sche1int M1r sehr wichtig

betonen, dalß WI1r 19572 un ach der Machtergreifung Hıtlers die
Folgen nıcht ahnen konnten. Man muß( den S1inn 11r das Zögern wiederge-
winnen, 11r die Ambivalenz un die Versuche, sich oflentleren un
entscheiden. Heutzutage spricht INna  — V} prafaschistischer Epoche un pra-
taschistischer Mentaltät, we1l eben der Fasch1ismus danach kam Ich polem1-
Ss1ere den DCSLUS pEermanecnNtEr Anklage, we1l INn  — den Akteuren
nıcht gerecht werden an Man muß( die Ungewißheıit der Geschichte W1E-
dertinden.“. „ 1st eine STOLE Versuchung glauben, die Vergangenheit
SC1 determinilert, die /Zukunft unbestimmt. Ks gcht aber darum, das Unabge-
schlossene der Vergangenheit VOT dem Vergessen bewahren. LIe histor1-
schen Akteure hatten I'räume, hochfliegende Hoffnungen un Projekte,‘”

„ Wır wissen nicht, 1N welcher Epoche WI1r leben Wr können U11Ss

nıcht vorstellen, welches Urte1il die Hıstor1iker 1N dreißig Jahren ber U11Ss fäl-
len werden.“‘ (S 69) Dals die Menschen der alteren (‚eneration alles das hät-
ten wissen mussen, \WAS WI1r heute wissen, 1st e1in Zz1iemlich arroganter An-
spruch. ber das uUuLLS zugängliche WiIissen ber U11Ss un die 1N ULNSCICIN

kırchlichen un politischen Umfteld virulenten KEntwicklungstendenzen un
Bestrebungen sollten WI1r uUuLLS aneignen und, gut jedem einzelnen m O9-
ich 1St, verantwortlich nutzen Dabe!1 kommen WI1r auch 1N der Brüderge-
me1lne nıcht ohne kritische un VOT allem selbstkmntische Krinnerungsarbelt
AaUS Nur die aber befählgt un berechtigt eiIne (remelnde dem \WAS S16 1h-
IC Selbstverständnıs ach se1n sollte: „SOzlaler (Jrt der Vergebung”
Soölle)

Zeıt, 199&, s
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schwiegene oder Marginalisierte soll auch gegen die Widerstände etwa des 
Stolzes ins Bewußtsein geholt werden. Gefragt ist dabei ein kri-
tisch-differenzierender Blick und die Bereitschaft zur Selbstkritik. Ehrliches 
und offenes Erinnern wird freilich sehr erschwert durch Skandalschnüffler, 
die u. U. unbewußt durch selbstgerechte Anklagen etwa der älteren Genera-
tion, die nur wenige Märtyrer wie Bonhoeffer, Paul Schneider oder Pater 
Kolbe aufzuweisen hatte, das eigene Selbstbild als Vertreter von Wahrheit 
und Gerechtigkeit aufbessern möchten. Müssen Menschen jedoch fürchten, 
daß andere über sie herfallen, wenn sie Fehler, Versagen und Schuld einge-
stehen, dann werden sie es vorziehen zu schweigen.  

Besonders für die transgenerationelle Erinnerungsarbeit ist darum 
eine gewisse Empathie erforderlich, einfühlendes Verstehen für die schwie-
rige Position der den Heldenwunsch oft enttäuschenden Vertreter der älte-
ren Generation im Dritten Reich. Darin stimme ich Paul Ricoeur zu: „Ich 
plädiere dafür, sich bei der historiographischen Arbeit an die Stelle der histo-
rischen Akteure zu versetzen, in jenen Moment, in dem sie die Folgen noch 
nicht absehen konnten. Ich gehöre zu einer Generation, die in den dreißiger 
und vierziger Jahren geistig geprägt worden ist. Es scheint mir sehr wichtig 
zu betonen, daß wir 1932 und sogar nach der Machtergreifung Hitlers – die 
Folgen nicht ahnen konnten. Man muß den Sinn für das Zögern wiederge-
winnen, für die Ambivalenz und all die Versuche, sich zu orientieren und zu 
entscheiden. Heutzutage spricht man von präfaschistischer Epoche und prä-
faschistischer Mentalität, weil eben der Faschismus danach kam. Ich polemi-
siere gegen den gestus permanenter Anklage, weil man so den Akteuren 
nicht gerecht werden kann. Man muß die Ungewißheit der Geschichte wie-
derfinden.“... „Es ist eine große Versuchung zu glauben, die Vergangenheit 
sei determiniert, die Zukunft unbestimmt. Es geht aber darum, das Unabge-
schlossene der Vergangenheit vor dem Vergessen zu bewahren. Die histori-
schen Akteure hatten Träume, hochfliegende Hoffnungen und Projekte.“73

„Wir wissen nicht, in welcher Epoche wir leben. Wir können uns 
nicht vorstellen, welches Urteil die Historiker in dreißig Jahren über uns fäl-
len werden.“ (S. 69) Daß die Menschen der älteren Generation alles das hät-
ten wissen müssen, was wir heute wissen, ist ein ziemlich arroganter An-
spruch. Aber das uns zugängliche Wissen über uns und die in unserem 
kirchlichen und politischen Umfeld virulenten Entwicklungstendenzen und 
Bestrebungen sollten wir uns aneignen und, so gut es jedem einzelnen mög-
lich ist, verantwortlich nutzen. Dabei kommen wir auch in der Brüderge-
meine nicht ohne kritische und vor allem selbstkritische Erinnerungsarbeit 
aus. Nur die aber befähigt und berechtigt eine Gemeinde zu dem, was sie ih-
rem Selbstverständnis nach sein sollte: „sozialer Ort der Vergebung“ (D. 
Sölle).

73 Zeit, 8. 10. 1998, S. 6. 
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